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Zum ersten Mal erscheinen die Landsberger Geschichts­

blätter in einem neuen Gewand. Bessere Übersichtlichkeit, 

ansprechenderes Aussehen und längere Haltbarkeit waren 
Gründe für die Umgestaltung. Man mag eine gewisse Un­

ausgeglichenheit im Inhalt bemängeln. Dies muß aber wohl 

als Preis dafür hingenommen werden, soll auch weiterhin 
der an Geschichte interessierte Leser, wie der Heimat­

forscher auf seine Rechnung kommen.

Eine besondere Note erhält diese Ausgabe durch die 

erste gründliche Untersuchung der Ausgrabungsfunde auf 
dem Schloßberg in Landsberg a. Lech, hauptsächlich bei 

den Bauarbeiten im Jahre 1968 und 1969. Ein Fachmann, 

Harald Koschik, berichtet darüber.

J. HARTLMAIER





H arald  Koschik

Der Schloßberg von Landsberg am Lech 
als Siedelplatz seit früher Zeit

Südöstlich der S tad tm itte  von Landsberg erheb t sich zwischen der F luß­
niederung des Lechs und der M oränenlandschaft im Osten der Schloßberg als 
langgestreckter Schotterrücken (Abb. 1). Gegen Süden, W esten und Norden 
fä llt er zur B ergstraße und zum H exenviertel verhältn ism äßig  steil ab, nach 
Osten sichert ihn der Hofgraben. N ur von Südosten her b ie te t sich ein Zugang 
über leicht ansteigendes G elände an.

Diese vorteilhafte  Lage in unm itte lbarer Nähe des Flusses h a t seit jeher 
Menschen angezogen, die h ier fü r m ehr oder w eniger lange Zeit eine feste 
A nsiedlung bewohnten. Wie in der Vorzeit zeigt sich auch in der jüngeren  
V ergangenheit ein wechselvolles Bild des Schloßberges: Nach dem A bbruch 
des m ittelalterlichen Schlosses (Abb. 2 und 3) zu Beginn des vorigen J a h r ­
hunderts blieb die Hochfläche zunächst unbebau t (Abb. 4), bis in den Jah ren  
zwischen 1826 und 1837 im südlichen Teil das G ebäude der Schloßberg-G ast­
stä tte  nebst S tallungen errich tet w urde. Die G astw irtschaft w urde durch A n­
bauten  in den Ja h re n  1894 und 1932 erw eitert, außerdem  legte m an nördlich 
anschließend einen W irtsgarten  an. 1903 kam  zu den bereits bestehenden 
B auten ein W ohnhaus an der S tad tm auer hinzu.

Die ersten  vorgeschichtlichen Funde w urden beim  Bau des Schülerheim es 
(1905—1907) ans Tageslicht gefördert. Einem  zeitgenössischen B e rich t4) zu­
folge handelte es sich dabei um  menschliche Skelette, Tonscherben, T ier­
knochen, verkohltes Holz, eine bronzene M esserklinge und v ier römische 
Münzen. Eine zeitliche Zuordnung der Skele ttfunde dü rfte  heute schwierig 
sein, ebenso unsicher ist die D eutung der Tonscherben. Die M esserklinge 
stam m t aus der U rnenfelderzeit (ca. 1250 — 750 vor Christus). Bei K anal­
arbeiten  vor der O stseite des Schülerheim es fand m an 1953 ein sogenanntes 
Lappenbeil aus Bronze, das ebenfalls der U rnenfelderzeit angehört. Diese 
Funde, die allerdings ohne fachm ännische A ufsicht geborgen w urden, gaben 
die ersten  handfesten  Hinweise auf eine vor- und  frühgeschichtliche Besied­
lung des Schloßberges.

Im  Som m er 1968 w urde bekannt, daß das m ittlerw eile  aufgelöste Schüler­
heim  in eine Berufsfachschule um gew andelt w erden sollte (für die folgenden  
A bschnitte Abb. 19). Zu diesem Zweck w ar die E rrichtung eines E rw eite­
rungsbaues zwischen Schülerheim  und G aststä tte  vorgesehen. Eine p lan ­
m äßige A usgrabung oder eine ständige fachm ännische Überw achung durch

0 Landsberger Geschichtsblätter 7, 1908, lff. und Landsberger Geschichtsblätter 
6 und 7, 1919, 41ff.
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das Bayerische L andesam t fü r D enkm alpflege konnte aus w irtschaftlichen 
und  organisatorischen G ründen  nicht erwogen w erden. Som it ist es allein 
der Z usam m enarbeit von S tad tbauam t, B odendenkm alpflege und einzelnen 
B ürgern  der S tad t zu verdanken, daß bei den folgenden B aum aßnahm en be­
schränkte P robeuntersuchungen und Fundbergungen durchgeführt w erden 
konnten 2).

M itte Dezem ber 1968 veran laß te  das S tad tbauam t die A btragung des W irts­
gartens, der u rsprünglich  bis zu 2 m  Höhe aufgeschüttet und  m it einer U m ­
fassungsm auer versehen  w ar. Bei der Beseitigung dieser T errasse fand sich 
S cherbenm aterial hochm ittelalterlicher und jüngerer Zeitstellung. Im  Ja n u a r 
und F eb ru ar 1969 w urden  die A btragungen und P lan ierungen  fortgesetzt, 
wobei m an an tie ferre ichenden S tellen auch auf vorgeschichtliches F undgut 
stieß (Abb. 5). W eitere E rdbew egungen im  M ärz 1969 fü h rten  in b re ite r 
B ahn au f die a lte  O berfläche des Schloßberges herab  und m achten eine ge­
nauere  P robeuntersuchung  seitens des Landesam tes notwendig. A uf dem 
A real des N eubaues erstreck te sich südlich und w estlich des jetzigen Licht­
hofes ein Bereich m it verm utlich  hochm ittelalterlichen und  neuzeitlichen 
Z iegelm auerresten. H ierbei hande lt es sich zweifellos um  die Fundam ente 
des m ittelalterlichen  Schlosses. W ahrscheinlich ist auch in der im U rka taste r 
(Abb. 4) eingezeichneten riegelartigen  E rhebung im  S üdteil des Schloßberges 
ein Ü berrest der m ittelalterlichen  Bebauung zu erkennen. Ü ber die vorge­
schichtliche Besiedlung erbrach te vor allem  die U ntersuchung einer etw a 
5,00 x  1,60 m großen Fläche im  W estteil des jetzigen Lichthofes w ertvolle 
Aufschlüsse. Das Längsprofil (Abb. 18) zeigt ein von Nord nach Süd anste i­
gendes Band v erb ran n ten  Lehm s und  eine in gleicher R ichtung hochziehende 
v eräste lte  B randschicht (Holzkohle), die über einer Schicht hellgrauen, au s­
gebleichten Lehm s lag. Im  nördlichen Ende des Profils steckten zwischen der 
v erb ran n ten  Lehm schicht und der H olzkohle-B randschicht die Scherben eines 
verg lüh ten  G efäßes (Scherbenlager). D ieser Befund läß t nun  folgende A us­
legung zu: Die hellgraue, ausgebleichte Lehm schicht ist als die u rsprüngliche 
Oberfläche, der sogenannte Laufhorizont, anzusehen. In  den darüberliegen­
den Schichten aus Holzkohle und  ro tb ra u n  gebrann tem  Lehm  erkennen  w ir 
die typischen Ü berreste  v e rb ran n te r  H ütten . M an m uß sich dabei vergegen­
w ärtigen, daß es sich bei dera rtigen  vorzeitlichen B auw erken  um  reine Holz­
konstruk tionen  handelte . D er Fußboden ist als E strich aus gestam pftem  
Lehm  zu denken, die R itzen un d  F ugen der hölzernen W ände w aren  m it 
Lehm  verstrichen. Lehm brocken vom  Fußboden und  m it A bdrücken von 
H ölzern haben  sich erhalten . Im  vorliegenden P ro fil zeigt sich som it das 
kennzeichnende B ild e ingestü rz ter u nd  v e rb ran n te r  H olz-Lehm -B auten, die 
in der Folgezeit von Lehm  und  H um us überdeckt w urden. Die Funde, eine 
große M asse Tonscherben neben e iner k le inen  M enge Tierknochen, lagen 
ste ts  au f oder in der Brandschicht. Zum  größten  Teil sind die Scherben der 
T ongefäße in der H itze des F euers v e rg lü h t und  zu seltsam en Form en v e r­
zogen (Abb. 6). D ies sowie die Tatsache, daß sich in der B randschicht viele 
durch die F euersg lu t regelrech t ze rp la tz te  F eldste ine  fanden, belegen den 
U ntergang  dieser vorgeschichtlichen S iedlung durch eine B randkatastrophe.

2) D es w e iteren  gebührt Dank der Stadt L andsberg a. Lech und dem  B ayer. Lan­
desam t für D enkm alpflege M ünchen, die die K onservierung und w issenschaft­
liche A u sw ertung der Funde erm öglichten, und dem  H istorischen V erein  
L andsberg für sein  E ntgegenkom m en beim  Druck dieser Abhandlung.
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Auch die übrigen Fundstellen  im Bereich der B augrube zeigten diese B rand ­
schichtung von Holzkohle und Lehm, so daß am  B estand einer einperiodigen, 
d. h. nicht länger bew ohnten oder gar m ehrfach erneuerten  Siedlung nicht 
gezw eifelt w erden kann. Die untersuchte Bodenfläche ließ erkennen, daß die 
H ütten  h ier auf einem  G elände standen, das von Süd nach Nord leicht ab­
fiel. Demnach dü rfte  der ursprünglich höchste P u n k t des Schloßberges in sei­
nem  südlichen Teil zu suchen sein. Räumlich m ag sich die Siedlung noch 
w eiter no rdw ärts erstreck t haben. K eram ikfunde beim  U m bau des K ellers im 
O stflügel des ehem aligen Schülerheim es und  bei K analarbeiten  vor der 
Ostecke dieses G ebäudeteiles im  Som m er und H erbst 1969 lassen diesen 
Schluß zu — die schon oben erw ähnten  F unde von 1905/1907 deuten  diese 
M öglichkeit ebenfalls an.

Das F u n d m ate ria l3) setzt uns in die Lage, eine zeitliche Zuordnung der 
vor- und frühgeschichtlichen Besiedlung auf dem  Schloßberg vorzunehm en. 
Nahezu ausschließlich besteh t dieses F undgut aus K eram iküberresten . Der bei 
weitem  überw iegende A nteil ist der Bronzezeit (ca. 1750 — 1250 vor Christus) 
zuzuweisen, jew eils einige wenige Scherben gehören in die U rnenfelderzeit 
(ca. 1250 — 750 vor Christus) und in die spätröm ische Zeit (ca. 250 — 400 nach 
Christus). Schließlich sind auch noch K leinfunde und G eschirrscherben des 
hohen M ittelalters und der Neuzeit zu nennen. Die vorgeschichtliche Siedlung, 
in deren Brandschicht ausschließlich bronzezeitliche Scherben gefunden w u r­
den, kann  daher m it G ew ißheit in die Bronzezeit d a tie rt w erden.

Im  folgenden sollen nun die Funde der einzelnen Epochen gesondert d a r­
gestellt w erden:

1. Bronzezeit (A b b . 6—14) 4).
A ußer der großen Masse an Tonscherben w urden  schon Lehm brocken e r­
w ähnt, die vom Estrich-Fußboden und W andverputz der H olzhütten stam ­
men. G rößere Stücke von verkohlten  R undhölzern sind ebenfalls als Ü ber­
bleibsel der B ehausungen anzusprechen.
Neben der Unm enge von völlig verschlackten und  verzogenen Tonscher­
ben w ar es bei einem  Teil der Scherben möglich, aus vielen Bruchstücken 
vollständige Gefäße zusam m enzusetzen und zu ergänzen. Ganz allgem ein 
läß t sich der Bestand an bronzezeitlicher K eram ik in zwei G ruppen ein­
teilen: in G robkeram ik und in die feinere Ware.
Die G robkeram ik — benann t nach der groben Zusam m ensetzung des Tons 
— v e r tr itt  den überw iegenden Teil des F undm aterials (Abb. 10). An F or­
m en erscheinen vor allem  große bauchige Töpfe und tiefe Schüsseln. Sie 
sind m eistens m it H enkeln oder le istenartigen  H andhaben versehen. Die 
A ußenw andung ist vielfach gerauh t — durch einfachen Schlickerbew urf 
oder das U nterlassen einer G lättung der Oberfläche. Als V erzierung an

3) D ie Funde sollen  nach ihrer K onservierung und endgültigen w issenschaftlichen  
A usw ertung im H istorischen M useum von Landsberg a. Lech untergebracht 
werden. — Ein Bericht des V erfassers über die vor- und frühgeschichtlichen  
Funde vom  Schloßberg erschien im H eim atfreund 1, 1970 (Beilage zum „Lands­
berger Tagblatt“ Nr. 126 vom  18./19. 7. 1970).

4) Das bronzezeitliche Fundgut vom  Schloßberg erfährt in der D issertation des 
Verfassers, die 1971 abgeschlossen sein wird, eine eingehende Bearbeitung.
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G efäßen d ieser A rt f in d e t sich o ft in  H öhe d er H enkel eine u m la u fen d e  
Leiste, die m itte ls  eines S täbchens tu p fe n a rtig  e in g ed e llt w urde .
Bei w eitem  v ie lfä ltig e r tre te n  un s d e r F orm enschatz u n d  d ie Z ierw eisen  
der fe ine ren  W are en tgegen  (Abb. 8— 9 u n d  11— 14). D ie F o rm en  reichen  
von großen bauchigen  G efäßen  m it konischem  oder eingezogenem  H als 
u nd  eiförm igen Töpfen u n tersch ied licher G röße ü b e r w eite  S chalen  zu e in ­
henk ligen  Töpfen, T assen  u nd  k le inen  Bechern. A ls M a te ria l v e rw en d e te  
m an durchw eg feinen  Ton. Die O berfläche w eis t bei e in igen  G efäßen  
noch die o rig inale p o litu ra rtig  seid igg länzende G lä ttu n g  auf. A n V erzie­
rungen  sind zu v o rd erst Z ie rb än d er m it e in g eritz ten  D reiecken, S ch ra ffu ­
ren  und  Zickzacklinien anzu füh ren . B än d er aus m e h re re n  u m lau fen d en  
Hillen, von k o rn artig e n  E instich lin ien  und  Z ickzackm ustern  e ingegrenzt, 
sind ebenso häufig . M itu n te r tre te n  auch d ie von d er G ro b k e ram ik  h e r  
b ek an n ten  T upfen le isten  auf. F ingernage le ind rücke  u n d  m eh r oder w e­
n iger regelm äßige kam m strich artig e  R illungen  sind  n ich t selten . B eson­
ders reizvoll is t das T annenzw eigm uste r au f einem  k le inen  B echer 
(Abb. 7. und  11,2) sowie das feine Z ierband  au f e iner Schale (Abb. 6 u nd  
12,5). Die M uster dieses Z ierbandes sind  m it e iner w eißen  k re id e a rtig e n  
M asse eingelegt (Ink rusta tion ) — eine Z iertechnik , die auch bei an d e ren  
G efäßen des F undsto ffes a u ftr itt .
Das eben beschriebene Tongeschirr is t dazu  geeignet, d ie K en n tn is  d e r 
keram ischen H in terlassenschaft e iner bestim m ten , v erh ä ltn ism äß ig  ku rzen  
Z eitspanne in nerha lb  der B ronzezeit beträch tlich  zu e rw eite rn . F orm en  
und  V erzierungen der G efäße zeigen sow ohl E igenheiten  d er frü h e n  als 
auch der m ittle ren  Bronzezeit. E ine Zuw eisung d ieser K eram ik  in  den 
V erlauf des Ü berganges der beiden P erioden  lieg t som it nahe. D ie b ronze­
zeitliche S iedlung auf dem  Schloßberg h a t also zu e iner Z eit bestanden , 
fü r die m an schätzungsw eise das Ja h rh u n d e r t zw ischen 1700 und  1600 vo r 
C hristus veranschlagen kann.

2. U rnenfelderzeit (Abb. 15 A).

G egenüber dem  bronzezeitlichen F u n d g u t n im m t das M ateria l der U rn en ­
felderzeit einen verschw indend k le inen  U m fang ein. Die bronzene K linge 
eines M essers (Abb. 15 A, 5) fand  m an schon 1905 bei F u n d am en ta rb e iten  
zum  N eubau des Schülerheim es. E in sogenanntes oberständ iges L ap p en ­
beil aus Bronze (Abb. 15 A, 4) w u rde  1953 an  der O stseite dieses G ebäudes 
ausgegraben. Die neuen B aum aßnahm en  erb rach ten  einige w enige typische 
Scherben von urnenfelderzeitlichen  Schalen (Abb. 15 A, 1—3). Die In n e n ­
w andung dieser G efäße m uß m an sich rie fen a rtig  g e trep p t vorstellen . 
W ährend das Schaleninnere m it einem  feinen  glänzend schw arzen G ra ­
phitüberzug  versehen  ist, is t die A ußenw and der Schale in der Regel im  
einfachen geglätteten  T ongrund gehalten.
Leider kann  m an den genauen F undp latz  d ieser Scherben nicht m ehr loka­
lisieren, so daß — erschw ert durch die k le ine M enge des F u n d m a te r ia ls__
über den U m fang und die A rt der U rnenfe ldersied lung  au f dem  Schloß­
berg keine A ussagen gem acht w erden  können. Dagegen lassen sich die 
G efäßreste, das Beil und  die M esserklinge m it ein iger S icherheit dem  
jüngeren  A bschnitt der U rnenfelderzeit bzw. den Ja h re n  zwischen ca. 1000 
bis 750 vor C hristus zuweisen.
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3. Spätröm ische Zeit (A bb . 15 B).
Der nächst jüngere S iedlungsabschnitt auf dem  Schloßberg kann  m it we­
nigen Fundproben ebenfalls nu r angedeutet w erden. W ieder aber handelt 
es sich um  sehr charakteristische Stücke: um  die F ragm ente zweier töner­
ner R eibschalen5) m it Innenglasur (Abb. 15 B, 4) bzw. R andbem alung 
(Abb. 15 B, 5), um  eine kleine Scherbe einer m ittels eines Radstem pels 
verzierten  T erra Sigillata-Schale (Abb. 15 B , 3) 6), deren  H erstellungs­
o rt in den A rgonnen zu suchen ist, und um  die Bruchstücke von zwei so­
genannten Lavez- oder S pecksteingefäßen7) inneralp iner H erkunft (Abb. 
15. B, 1 und 2).
Ähnliche Funde sind u. a. auch auf dem  L orenzberg8) bei Epfach und auf 
dem Moosberg 9) bei M urnau gem acht worden. Diese P lätze trugen in spä t­
röm ischer Zeit befestigte S iedlungen und lagen in unm itte lbarer Nähe 
einer wichtigen F ernstraße oder S traßenkreuzung. Ist nach dem  b isheri­
gen Befund ein eventuell befestig ter Siedelplatz in spätröm ischer Zeit auf 
dem Schloßberg anzunehm en, so könnte m an auch eine römische S traße 
entlang dem östlichen Lechufer oder einen nahen F lußübergang verm u­
ten. Die Existenz eines solchen Ü berganges an dieser Stelle als V erbin­
dung zur Via Claudia 10), die w eiter abseits des westlichen Lechufers n ) 
nach Augsburg führte, w äre ohne w eiteres denkbar, zum al die G elände­
einschnitte unm itte lbar nördlich und südlich des Schloßberges fü r die Zu­
fah rt zum Lech viel besser geeignet sind als das unpassierbare Osthoch­
u fer des Lechs im Norden und Süden von Landsberg. Einen w eiteren  H in­
weis auf das mögliche V orhandensein einer H öhenstation geben die ins­
gesam t sechs römischen Fundm ünzen 12) vom Schloßberg, von denen allein 
vier Stück beim Bau des Schülerheim es entdeckt w urden. Eine dieser 
M ünzen w urde un te r K aiser Nero (Prägezeit 67 — 68 nach Christus) ge­
prägt, vier gehören der spätröm ischen Zeit an: zwei M ünzen des Constan- 
tin I. (Prägezeit 313 — 317 und 335 — 337 nach Christus) und zwei M ünzen 
des Constantius II. (Prägezeit 346 — 361) nach Christus). Die sechste Münze 
ist aufgrund ihres schlechten Erhaltungszustandes unbestim m bar.

ft) Wozu dieser Gefäßtyp verw endet wurde, ist trotz des bezeichnenden Nam ens 
„Reibschale“ um stritten.

6) Terra Sigillata =  G estem pelte Tonware (wörtlich übersetzt); feines, sehr hart 
gebranntes Tafelgeschirr.

7) Becher und Töpfe w urden aus dem verhältn ism äßig w eichen Speckstein ge­
schnitten bzw. gedrechselt.

8) J. W erner (Hrsg.), Der Lorenzberg bei Epfach. D ie spätröm ischen und früh­
m ittelalterlichen Anlagen. Münchner B eiträge zur Vor- und Frühgeschichte 8 
(1969).

°) J. Garbsch, Der M oosberg bei Murnau. Münchner B eiträge zur Vor- und Früh­
geschichte 12 (1966).

,0) D ie Via Claudia ist die w ichtigste Straße von der Provinz Rätien nach dem  
Süden (über den Fern- und den Reschenpaß).

n ) Nahe an der Via Claudia liegen gegenüber von Landsberg die spätröm ische 
Villa von Erpfting und der Stoffersberg, auf dem man eine befestigte A nlage  
von gleicher Z eitstellung verm utet.

12) Die Fundm ünzen der röm ischen Zeit in Deutschland. A bteilung I Bayern. 
Band 1 Oberbayern, bearb. von H.-J. K ellner (1960), 139 f., Nr. 1134.
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4. M ittelalter.
Spielten bei den vor- und frühgeschichtlichen S iedlungsanlagen au f dem 
Schloßberg strategische G esichtspunkte eine nicht unw ichtige Rolle, so 
w aren  sie bei der E rrichtung einer Festung — oder E rw eite rung  einer 
bereits bestehenden A nlage — durch Herzog H einrich den Löwen um  das 
J a h r  1160 von ausschlaggebender Bedeutung. Als M ittel der H errschaft des 
W elfen schützte die B efestigung den besonders fü r den H andelsverkehr 
wichtigen Lechübergang von B ayern  nach Schwaben. Im  U m kreis dieser 
m achtkündenden Burg erhoben die M inisterialen  des Herzogs — die U r­
kunden benennen sie als die H erren  von P fe tten  — die M aut und e r ­
schlossen dam it eine w esentliche E innahm equelle des m ittelalterlichen  
S taates 13).
Von dieser frühen  A nlage w urden  auf dem  Schloßberg außer einigen 
K leinfunden keine Ü berreste  entdeckt. Die bei den B auarbeiten  erg rab e­
nen Z iegelm auerfundam ente stam m en sicher aus dem  späten  M itte la lte r 
und der Neuzeit.
A ls m an A nfang Mai 1970 die Basis des S üdw esterkers am  ehem aligen 
Schülerheim  freilegte, w urde u n te r  einer S chutt- und V ersturzschicht von 
m ittelalterlich-neuzeitlichen  Z iegelm auern  ein kleines F undstück gebor­
gen, das eine kurze B etrach tung  an d ieser S telle w ert ist. Es h an d e lt sich 
um  ein 4,9 x 2,5 cm m essendes K nochenplättchen, das u rsprünglich  als 
Deckel eines K ästchens gedient h a t (Abb. 16). Die ausgebrochenen Löcher, 
welche m ittels einer ehedem  vorhandenen  V erzapfung die D eckelfunktion 
erk lären , sind au f der Schauseite oben und  un ten  rechts deutlich zu e rk en ­
nen. Diese O berseite des Deckels zeigt ein bem erkensw ertes Relief in v e r­
hältn ism äßig  schlichter Schnitztechnik: E ine au frech t stehende G estalt m it 
grob angedeuteten  Gesichtszügen und  strähnigem , bis au f die Schulter 
fallendem  H aar, die in ein langes gefä lteltes G ew and gekleidet ist, h ä lt 
m it dem  angew inkelten  linken  A rm  einen ungefäh r dreieckigen Schild 
m it doppelter R andeinfassung und  einer ra u te n - oder g itterähn lichen  V er­
zierung vor sich. Es fä llt auf, daß die D arste llung  der F igu r — besonders 
am  Schild — durch den D eckelrand unorganisch  beschnitten  w ird. Von 
der F unk tion  des Deckels w ie auch von der e igenartigen  R aum ein teilung  
des Schnitzw erks her w äre  es ohne w eiteres möglich, diesen Deckel n u r  
als die eine H älfte  eines sich flügelartig  öffnenden K ästchendeckels zu 
betrachten . M it einer gegenüberliegenden gegenständigen  R elieffigur 
w äre dann  eine geschlossen w irkende Szene vorhanden .

M an w ird  nicht fehl gehen, w enn m an die sch ildbew ehrte G esta lt als einen 
K rieger deutet. E ine w eitergehende In te rp re ta tio n  d ieser F igu r s te h t au f 
dem  unsicheren G rund  hypothetischer V erm utungen . Jedoch soll eine 
M öglichkeit, w enn auch n u r  andeutungsw eise, h ie r v o rg efü h rt w erden. 
In  der m itte la lterlichen  M onum ental- w ie auch K le in k u n st ist die D arste l­
lung der Tugenden als K rieger m it Schild, L anze und  S chw ert durchaus 
geläufig. Als B eispiele können  die R eliefs von der F assade am  südlichen 
Q uerhaus der rom anischen K irche St. P ie rre  in A ulnay-de-S ain tonge, 
C haren te  In terieu re , F rankreich , herangezogen w erden  (Abb. 17). D iese

13) P. Fried, D ie  A nfänge der Stadt L andsberg am  Lech. M itte ilu ngen  der  
G eographischen G esellschaft in  M ünchen 53 (1968), 377 ff.
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etw a um  die M itte des 12. Ja h rh u n d e rts  en tstandenen  S ku lp tu ren  zeigen 
— w enn auch in m onum entaler Größe — dieselbe H altung und eine äh n ­
liche A ussta ttung  wie die K riegerfigur auf dem  Knochendeckel vom 
Schloßberg. W eit w eniger schwierig ist die D atierung dieses k leinen F und­
stücks. Geben die Reliefs von St. P ierre  in A ulnay-de-Saintonge schon 
einen H inw eis auf das A lter der Schnitzerei, so w ird  es durch stilistische 
Ä hnlichkeiten m it elfenbeinernen Schachfiguren aus der M itte des 12. 
Jah rh u n d e rts  zur Gewißheit. D er geschnitzte Deckel ist vo rerst der ein­
zige sicher datierbare  F und  vom Schloßberg aus der Zeit Heinrichs des 
Löwen. Alle übrigen w enigen hochm ittelalterlichen K leinfunde, z. B. eine 
eiserne Pfeilspitze und andere unansehnliche Reste eiserner G erätschaf­
ten, entziehen sich bislang einer schärferen zeitlichen Einordnung.

Diese knappe Schilderung h a t gezeigt, welch geschichtsträchtigen Boden der 
Schloßberg birgt. In  drei verschiedenen Epochen der Vor- und Frühgeschichte 
befand sich h ier eine ständige Ansiedlung. Die m engenm äßig größte m ate­
rielle H interlassenschaft rü h rt von der Siedlung der Bronzezeit her. V er­
schwindend klein ist dagegen der Fundstoff der U rnenfelderzeit und der spä t­
römischen Periode. Trotzdem  berechtigen auch diese w enigen Funde zur 
A nnahm e eines zeitlich entsprechenden W ohnplatzes. W eiterhin h a t es den 
Anschein, daß in den langen Zeiträum en zwischen den drei nachgewiesenen 
oder m it S icherheit verm uteten  S iedlungsphasen keine menschliche B ehau­
sung auf dem Schloßberg stand. W ir können dies annehm en, da vorerst das 
entsprechende Fundgut fehlt.
Eine K lärung verschiedener offenstehender F ragen  des frühen  Siedelwesens 
wird sich vielleicht einm al durch eine wissenschaftliche A usgrabung auf dem 
bis je tz t von m odernen B aum aßnahm en verschonten nördlichsten Teil des 
Schloßberges gew innen lassen. E in derartiges U nternehm en kann  aber nur 
m it einem großen A ufw and an Zeit und Geld verw irk lich t w erden. Dem ­
gegenüber können w ir uns glücklich schätzen, daß auch ohne eine um fang­
reiche fachm ännische E influßnahm e auf dem Schloßberg ein vor- und frü h ­
geschichtlicher S icdlungskom plex erschlossen w erden konnte, der im baye­
rischen V oralpenland zwischen Lech und Inn  kein Gegenstück findet.
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Abb. 1: Der Schloßberg von  Landsberg am Lech im Frühjahr 1970. (Freigegeb. d. Reg. v . Obb. Nr. GS 300/568).



Abb. 2: A nsicht des Schloßber­
ges nach einem  Stich von M. 
M erian um  1650 (Ausschnitt).

Abb. 3: Schematischer G rund­
riß des K urfürstlichen Schlos­
ses im  17. Jahrhundert.

Erklärung:
1: Herrenhaus 
2: Frauenhaus 
3: Kapelle  
4: Zeugstadel
5.: G etreidekasten  
6: P fisterei
7: S tallungen und Scheunen  
8: Innerer H of 
9: M ittlerer Hof 

10: Äußerer Hof



tc
r

>lbb. 4: Der Schloßberg zu Beginn des 19. Jahrhunderts. (W iedergabe m it Genehm igung des Bayer. Landesverm essungs­
am tes M ünchen Nr. 3560/70).



Abb. 5: Bronzezeitliches Tongefäß  bei der A u ffin d u n g  in ursprünglicher Lage.

Abb. 6: Durch F euereinw irkung verzogene bronzezeitliche Tongefäße.



Abb. 7: A usw ahl von restaurierten bronzezeitlichen Gefäßen.

>lbb. «: f.'m hrnklipr bronzezeitliche Töpfe.



/lbb . 9: E inhenklige bronezeitliche Tassen.



1

Abb. 10: Bronzezeit: G robkeram ik, M. 1 : 3.
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Abb. 11: Bronzezeit: F einkeram ik, M. 1 : 3.



Abb. 12: Bronzezeit: F einkeram ik, M. 1 : 3.



/Ibb. 13: Bronzezeit: F einkeram ik, Af. 1: 3.



Abb. 14: B ronzezeit: Feinkeram ik, M. 1 : 3.



A

Abb. 15 A: U rnenfelder zeit: Lappenbeil und M esserklinge aus Bronze, Bruchstücke von
Tonschalen, M. 1 : 3.

Abb. 15 B: Spätröm ische Zeit: Scherben von verschiedenen Gefäßen, M. 1



ylbb. 16: G eschnitzter Kästchendeckel aus Knochen, Vorder- und Rückseite. 
Photo M. 2 : 1, Zeichnung  in natü rlicher Größe.



Abb. 17: Kirche St. Pierre in 
A ulnay-de-Saintonge, Charen- 
te-In ferieure, Frankreich. G e­
sam tansicht der Fassade (südl. 
Querhaus) und A usschnitte (Tu- 
genddarstellungen). (W iederga­
be m it G enehm igung des Dild- 
archives Foto Marburg).



1 2 m0 0,5

gelber Lehm, leicht mit Humus und Holzkohle durchsetzt

brauner Lehm, stark mit Humus und Holzkohle durchsetzt

rotbraun gebrannter Lehm (Hüttenlehm)

Holzkohle

Scherbenlager

ausgebleichter, hellgrauer Lehm

A b b . 18: Profilschnitt der Probegrabung in der 
W esthälfte des jetzigen N eubau-L ichthof es. Die 
M eßlinie N(ord) — S(üd) entspricht etwa der Höhe 
des Erdgeschoßfußbodens im  ehem aligen Schüler- 
heim .



Abb. 19: Schem ati­
scher Ob er sichtsplan  
des Schloßberges.

Grau gerastert: vor- 
und frühgeschichtliche 
Fundstellen.

Schräg schraffiert: 
Bereiche m it ve rm u t­
lich m itte la lterlich­
neuzeitlichen Z iegel­
m auerresten.



Abbildungs-N adiweis

Abb. 1: Luftbildaufnahme, Privatarchiv.
Abb. 2: Ausschnitt aus einem Kupferstich von M. Merian (um 1650).
Abb. 3: Umzeichnung nach einer Skizze von J .J . Schober und J. Pfeffer im Histo­

rischen Museum der Stadt Landsberg a. Lech.
Abb. 4: Ausschnitt aus der Uraufnahme des Ortsblattes 1:2500 der Stadt Lands­

berg a. Lech aus dem Jahre 1811, aufgenommen von J. Leber und M. 
Huber.

Abb. 5: Photo A. Lichtenstern, Landsberg a. Lech.
Abb. 6—16: Photos und Zeichnungen des Bayerischen Landesamtes für Denkmal­

pflege München.
Abb. 17: Photos des Bildarchives Foto Marburg.
Abb. 18: Umzeichnung nach einer Aufnahme des Bayerischen Landesamtes für 

Denkmalpflege München.
Abb. 19: Umzeichnung nach einer Vorlage des Stadtbauamtes Landsberg a. Lech 

und Akten des Bayerischen Landesamtes für Denkmalpflege München.
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7. Jäger-Bataillon
Zeuge eines historischen Augenblicks

Eine Landsberger Erinnerung an das Jahr 1870 

V o n  E d u a r d  P f l a n z

Vor hundert Jah ren  beherbergte 
die G arnisonsstadt Landsberg das 
7. Bayerische Jägerbataillon . Dieses 
w ar in zwei K asernen untergebracht 
(siehe Bild). Die K aserne Nr. I stand 
am Roßm arkt zwischen M ühlbach 
und F ärbertor. Sie w urde 1906 ab ­
gerissen und an ih rer Stelle das heu­
tige F inanzam t erbaut. Die K aserne 
Nr. II befand sich unw eit davon ge­
genüber dem Bachwirt. Diese w ar 
früher Herzogstadel, dann G etreide­
speicher und später In fan teriekase r­
ne. Nach einem  G roßbrand vergan­
genen Jah res  w urde diese 1970 ab ­
gebrochen.

Als im Ju li 1870 die M obilmachung 
bekanntgegeben wurde, herrschte in 
unserer S tad t A ufregung und Be­
geisterung. B eurlaubte und L and­
w ehrm annschaften w urden eingezo­
gen und am 27. Ju li rückte das B a­
taillon, eintausend M ann stark , ins 
Feld. Die Jäger m arschierten  nach 
Buchloe, da es in Landsberg noch 
keine Bahn gab und fast die gesam te 
Bevölkerung begleitete die Truppe, 
wünschte ih r Glück und überschüt­
tete sie m it Liebesgaben. Um M it­
ternacht w urde das Bataillon in 
Buchloe e inquartie rt und am Morgen 
m it der Bahn zur Grenze befördert.

Bei Beaum ont w urden die Jäger 
zum erstenm al eingesetzt. In zahl­
reichen W affengängen zeichnete sich 
das Bataillon hervorragend aus. Ein 
schwerer Einsatz erw arte te  sie bei 
Couliers und bei Sedan. Um Bazeil- 
lcs w urde am 1. Septem ber von 8 
Uhr morgens bis 10 U hr abends e r­
b itte rt gerungen. N ur ein Haus blieb 
stehen. Das 7. Jägerbata illon  m ar­
schierte gerade vorbei, als Napoleon 
dem preußischen König W ilhelm sei­
nen Degen überreichte m it den W or­
ten: „Da ich an der Spitze m einer 
Arm ee den Tod nicht finden konnte,

übergebe ich h ierm it m einen De­
gen!“ So w urde das Bataillon Zeuge 
dieses historischen Augenblicks.

E inen Tag nach dieser Schlacht, 
am 2. Septem ber 1870, geschah etwas 
Unglaubliches. Mit der ersten  E rsatz­
truppe erreichte ein großes Lands­
berger P ferdefuhrw erk, geführt vom 
B rauereibesitzer und Z ederbräuw irt 
F ranz Weber, das erschöpfte und 
schwer m itgenom m ene Bataillon. 
Nach unsagbaren A nstrengungen 
w ar er über W eißenburg—W ort bis 
h ie rher gelangt. Der „Zederbräu­
w irt“ hatte  dank seiner Position als 
Reichstagsabgeordneter alle H inder­
nisse überw unden und verte ilte nun 
Bier und Liebesgaben an die Lands­
berger Jäger. Jeder dieser tapferen  
Soldaten drückte diesem braven 
M ann die Hand, jeder wollte ein 
W ort aus seinem M unde hören. F ranz 
W eber selbst w ar bis zu T ränen ge­
rü h rt über die Beweise der Liebe 
und A nhänglichkeit der siebener 
Jäger.

Das Bataillon erlitt im Laufe der 
K am pfhandlungen solche Verluste, 
daß es nun nicht m ehr kam pf­
fähig w ar. D aher w urde es zum 
Einfangen der vielen herrenlosen 
Pferde und zum G efangenentrans­
port verw endet. Am W eihnachtstag 
m arschierte es dann von O rleans ab, 
um die B elagerungsm annschaft von 
Paris zu ergänzen. Auf diesem 
Marsch stießen die letzten E rsatz­
truppen  hinzu. Am N eujahrstag  
konnten die S iebener w ieder aufge­
frischt zum zweiten Feldgottesdienst 
an tre ten . W enig w aren es, die noch 
vom ersten  Feldgottesdienst übrig 
w aren. Das B ataillon hatte  23 O ffi­
ziere und 483 M ann an Toten, V er­
w undeten  und G efangenen einge­
büßt.
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e alte Jägerkaserne Nr. 1 in Landsberg. Sie stand am R oßm arkt zwischen 
Uhlbach und Färbertor. 1906 w urde diese alte Jägerkaserne abgerissen um  
, ihrer S telle das heutige F inanzam t erbaut.

Nach dem Friedenschluß gehörte 
s Bataillon der O kkupationsarm ee 

l und am Tage genau drei Jah re  
ich seinem Ausmarsch, am 27. Ju li 
73, fand die Rückkehr statt. U nter 
ibeschreiblichem Jubel zogen die 
iiebener“ in ihre alte G arnisons. 
ädt ein.
Vorstehendes ist der Erzählung 
nes alten siebener Jägers, Jakob 
lanz aus Nördlingen, entnom m en, 
ir im Ja h re  1933 zum letztenm ale 
ine unvergeßliche und liebgewon- 
ine G arnisonsstadt Landsberg he­
chte. Als er am V orderen Anger 
inen eigenen Namen las, kehrte  er 
ii m ir ein. Den letzten L andsber- 
t  7er Jäger, den „W immer Naz“, 
af er nicht m ehr an, da dieser be- 
its 1932 verstorben war. Bei P aris 
n Bein verw undet und m it der 
ayerischen Tapferkeitsm edaille aus­

gezeichnet, kam  Jakob Pflanz ins La 
zarett nach Landsberg, geachtet um 
geehrt von den E inw ohnern. Mi 
R ührung erzählte er im m er wiede 
von der großen A nhänglichkeit de 
L andsberger an ihre Jäger. Kein sie 
bener Jäger habe dies jem als im Le 
ben vergessen.

Als F reiw illiger m achte der 67jäh 
rige Jakob Pflanz den E rsten W elt 
krieg bei der 3. W ürttembergischei 
Sanitätskolonne bis zum bittere] 
Ende mit. Bei Verdun überbracht 
er — freiw illig gem eldet und in Zi 
vil verkleidet — eine wichtige Mel 
düng durch die feindlichen Vor 
posten. Einm al w urde er nach Seda: 
abgestellt, um den Offizieren di 
Stelle zu zeigen, wo Napoleon 187 
seinen Degen übergab. 1935 ging aud 
er zur ewigen Ruhe. An seiner 
G rabstein in H ochdorf/W ürttem ber



ist der Bayerische R autenhelm  ein­
gemeißelt.

Genau nach 100 Jah ren  fiel die 
letzte der beiden K asernen in Schutt 
und Asche. Vergessen sind die K riegs- 
cinsätze der Landsberger Jäger. E n t­
schwunden ist eine G eneration, die 
den W ahlspruch „in Treue fest“ auf 
ihre Fahnen geschrieben hatte.

Ein Original
Ein a lter M ann in Windach, Bo­

na Ventura Happach, erzählte: „Ku­
m t Laut w ar ein Original. Er arbe i­
tete schon als M aurer vor der hei­
ligen Messe. Der Blitz schlug 1835 
in die P farrk irche ein und rich­
tete dort erheblichen Schaden an. 
P farrer Laut schaute in dem Mo­
ment. aus einem Fenster des P fa rr­
hauses und w urde betäubt, erholte 
sich jedoch bald wieder. Infolge des 
Blitzschlages m ußten die Glocken im

Turm  um gehängt werden. Er legte 
auch in der Kirche ein neues Pfla­
ster, beschaffte neue K irchenstühle, 
ein neues H eilig-G rab und b a u ^  ein 
Vorzeichen (Vorbau) an die Kirche. 
Die B au-R eparaturen  konnten erst 
1849 zum Abschluß gebracht werden. 
„Gott weiß es“, schrieb L aut in die 
P farrchronik  „was der P fa rre r in 
dieser Zeit ausgestanden hat. Alle 
Tage hat der P farrer, nachdem er 
das Opfer der hl. Messe verrichtete, 
gearbeitet wie ein H andw erksgeselle 
und dabei für die, welche keine Frö­
ner (Fronarbeiter) geschickt haben, 
Leute um sein Geld gedungen, halbe, 
ja ganze Nächte durchwacht, dam it 
kein böser Streich gespielt w erden 
konnte.“ Alte Leute in Rechtis e r­
zählen noch heute, wie P fa rre r Laut 
bei allen A rbeiten „Hand an leg te“.

Infolge seiner sehr einfachen und 
sparsam en Lebensweise konnte P fa r­
rer L aut in seinem T estam ent 
viele w ohltätige Bestim m ungen tre f­
fen. H aupterbe w ar Josef G ebhart 
Laut, Buchbinder in Salzburg.

Miszellanon um St. Eligius
V o n  A n t o n  H e i n z  H e i n d l

Steigen w ir in der S tad tpfarrk irche M ariae H im m elfahrt in Landsberg am  
Lech vom Chor rechts die S tufen hinab, stehen w ir vor dem Eulogius-A ltar, 
der von den Schmieden ihrem  Patron  1631 gestiftet w orden ist. Dr. H erm ann 
Schmidt schildert den A ltar in seinem K irchenführer vom Ja h re  1935 wie 
folgt: A lta rb la tt hl. Iranc, Auszugsbild A uferstehung, G ebälkfiguren, hl. Be­
nedikt und hl. B arbara. Die gleiche Beschreibung findet sich auch in seinem 
F ührer fü r K unst- und H eim atfreunde fü r L andsberg am Lech vom Ja h re
1951 auf Seite 40.

Die Bezeichnung dieses an der Ost­
wand des nördlichen Seitenschiffes 
aufgerichteten A ltars als Eulogius- 
A ltar finden w ir auch in dem A r­
tikel von J. Joh. Schober: „K unst­
denkm ale in S tad t und Bezirk S tadt 
L andsberg“ in den Landsberger Ge­
schichtsblättern 1911, Seite 41 Zeile 2 
und in der A nm erkung hierzu, in 
der er eine alte Aufschreibung zu 
W orte kommen läßt, die lau tet: Item  
der oberst A ltar in der andern  Ab­

seiten gegen den Anger, der ist der 
Schmid und der W agner und ist ge­
weicht in den Ern S. Eloy und St. 
F ilgern (=  Georg). Auf ihm  w ird 
der Ja h rta g  der Schmiede, Schlos­
ser und W agner gefeiert.

B etrachtet m an das H auptbild  des 
A ltars, der auf einer K artusche üb er 
dem Bild als „Eulogio Sacrum “ be­
zeichnet ist, w eist die D arstellung 
eindeutig  auf einen K rankenpatron  
hin. Ein Heiliger, den die M itra und
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der von Englein getragene Bischofs­
stab  als Bischof ausweisen, auf dich­
te r von sieben Englein u m fla tte rte r  
Wolke blickt m it ausgebreiteten  A r­
m en herab auf die herun ten  m it e r ­
hobenen und zum  B eten gefalteten  
H änden sitzenden und  knienden 
Menschen.

Es g ibt zw ar zwei Heilige m it dem 
N am en Eulogius, aber keiner der 
beiden w ar ein Bischof. D er eine 
w ar der D iakon Eulogius in Cor- 
dova in Spanien, der am  11. M ärz 
859 den M ärty rertod  starb . D er a n ­
dere w ar P a tria rch  in A lexandrien. 
Schon aus diesem  G runde ist der 
auf unserem  Bilde dargestellte  H ei­
lige keiner der beiden Heiligen n a ­
m ens Eulogius.

Wie vorstehend  angegeben, ist der 
sogenannte E ulogiusaltar von den 
Schm ieden ihrem  P atro n  gestifte t 
w orden. Und die alte  Aufzeichnung 
bezeichnet den A lta r als den der 
Schmiede und  der W agner, gew eiht 
in den E hren  St. Eloy und St. G il­
gen, au f dem  der Ja h rta g  der 
Schmiede, Schlosser und W agner ge­
fe ie rt w ird.

W eil auch kein P a tro n a t der bei­
den Heiligen Eulogius b ekann t oder 
ü b erlie fert ist, kann  auch aus d ie­
sem  G runde ein Eulogius als A lta r­
heiliger nicht in  F rage kom m en. Es 
h ä tte  d ieser B ew eisführung gar nicht 
bedurft. Die alte A ufschreibung sagt 
es ja  ganz deutlich, welchem Schutz­
heiligen der A lta r gew eiht ist: dem  
hl. Eligius, Goldschmied und Bischof, 
der auch u n te r  den N am en St. Loy, 
Eloi, Elogi, Gilgen, b ek an n t ist 
(Reclam s Lexikon der H eiligen und 
der biblischen G estalten  1968, Seite 
167, und  W örterbuch der deutschen 
V olkskunde. Von O sw ald A. Erich 
und  R ichard Beitl, A lfred  K röner 
V erlag. Leipzig, Seite 159/160).

Dem A lta rb a u er ist ein „ fauxpas“ 
passiert. S ta tt  S. Eulogio S acrum “ 
h ä tte  e r  S. Eligio S acrum “ in die 
K artusche schreiben m üssen. D iesen 
I rr tu m  scheint schon J. Joh. Scho­
b er e rk a n n t zu haben  und h a t des­
halb  in den L andsberger G eschichts­
b lä tte rn  1912, Seite 11, S palte  2,

Zeile 8, den fraglichen A ltar als „Eli­
g iu sa lta r“ bezeichnet.

D er hl. Eligius ist nicht nu r be­
rühm ter P ferdepatron  (besonders im 
deutschen Südw esten — Schwarz­
wald). Auch um  K indersegen w u r­
den ihm „P ilgerkreuze“ geopfert. 
(Volkskunde — W örterbuch, Seite 
160). Von diesem  Brauche her gese­
hen ließe sich auch die D arstellung 
des A ltarbildes deuten.

Diese Verwechslung oder Gleich­
stellung der N am en Eligius und E u­
logius in der L andsberger P fa rrk ir ­
che ist aber keineswegs einmalig.

Im blauen Arbeitsanzug
Auch im Reclam s Lexikon w ird 

bei dem  N am en Eulogius auf den 
N am en Eligius verw iesen, der Nam e 
Eligius dem nach dem N am en Eulo­
gius gleichgestellt. So re iten  die 
B auern  von Eisenharz, Siggen, C hri- 
stazhofen und anderen  O rten  (Land­
kreis W angen) am  zw eiten W eih­
nachtsfeiertag  in  Prozession um  die 
a lte  R undkapelle am  Ausgang des 
Dorfes E isenharz, deren  A ltarb ild  
St. Eulogius im b lauen A rbeitsanzug, 
den abgeschlagenen P ferdefuß  in der 
Hand, darste llt. D arüber schwebt ein 
barockes Engelchen m it M itra und 
K rum m stab  des Heiligen. Zu beiden 
Seiten d ieser A lta rtafe l stehen die 
H eiligen Eulogius (rechts) und  Se­
bastian  (links). (L indauer Zeitung 
Nr. 297 vom 24. 12. 1966). A ber schon 
im „B odensee-H eft“ 1969, H eft 12, 
Seite 29, ist aus dem  heiligen Eulo­
gius ein heiliger E ligius gew orden. 
Ob ich dies m it m einer Zuschrift 
bew irk t habe, oder ob es auf eige­
nes besseres E insehen zurückzufüh­
ren  ist, w eiß ich nicht.

W as der P ferdefuß  in der H and 
des H eiligen bedeutet, hören  w ir 
noch.

So m üßte auch der bei G roß- 
schönach/Ü berlingen noch heu te  
s ta ttf in d en d e  „E u log iusritt“, der u n ­
te r  U m bildung des N am ens auf den 
P ferdesegen  der in S üdeutschland 
überw iegend  als L eo n h a rd iritt v e r­
b re ite t w ar, richtig  „E lig iusritt“ h e i­
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ßen. Reclams Lexikon der Heiligen, 
Seite 168). Zu der Kirche St. Leon­
hard  in Reichersdorf (Landkreis 
Miesbach) findet die herköm m liche 
L eonhard ifahrt alljährlich am 6. No­
vem ber statt. In dieser Kirche steh t 
bzw. stand neben der F igur des 
Schutzpatrons St. Leonhard auch 
noch die F igur des hl. Eligius als 
zweiten Schutzpatrons. Beide F igu­
ren sind W erke des M ünchner Mei­
sters Erasm us Grasser. (Dehio Gail, 
Handbuch der deutschen K unst­
denkm äler, O berbayern, Seite 237/ 
238).

St. Eligius w ar Schutzheiliger der 
Zunft der Schmiede, W agner und 
Säger in Dießen a. A., der Z unft der 
Kistler, Schlosser und M echaniker in 
M arktoberdorf, der Zunft der H uf­
schmiede und W agner in Nesselwang 
(Landkreis Füssen), der B ruderschaft 
der Goldschmiede in Passau, so auch 
der S t.-E ligius-B ruderschaft in Die­
ßen a. A., wie die zur Schau stehen­
den Z unft- und Prozessionsstangen 
aussagen. Auch in der B enedik tiner­
abtei St. O ttobeuren befindet sich 
eine Prozessionsstange m it dem hei­
ligen Eligius. Im  Bayerischen N atio- 
nalm useum  in M ünchen befindet sich 
eine F igur des hl. Eligius als Schutz­
patron der Goldschmiede. Max F ra n ­
kenburger schreibt in seinem Buch: 
„Die A lt-M ünchner Goldschmiede 
und ihre K unst“ 1912 auf den Sei­
ten 24 und 25 darüber: „Zu Ehren 
des hl. Eligius w urde 1456 eine v er­
goldete hölzerne F igur ,sand Eloy 
pild‘ angeschafft; dasselbe ging im 
Laufe der Jah rh u n d e rte  zugrunde, 
weshalb im 18. Jah rh u n d e rt eine 
neue S tatue dieses Zunftpatrons an ­
gefertig t w urde. Nach Auflösung der 
M ünchner Gold- und Silberschm ie­
dezunft ging dieses aus vergoldetem  
K upfer bestehende, m it H albedel­
steinen geschmückte B ildw erk in das 
Eigentum  der S tad t München über, 
welche es dem Bayerischen N atio­
nalm useum  in M ünchen zur A ufbe­
w ahrung übergeben hat.

L aut E intrag  im M eisterbuch U r- 
kunden-A nhang Nr. 8 hatte  der 
G oldarbeiter Joseph Zech im Jah re

1753 diese S tatue des heiligen E li­
gius gestiftet.

Der in Limoges in F rankreich  um - 
das Ja h r  588 geborene Eligius w ird 
im G oldschm iedehandw erk ausge­
bildet, w ird M ünzm eister am könig­
lichen Hof, verläß t das H ofam t und 
w ird 639 Bischof von Noyon. Das 
ihm  vom König geschenkte Hofgut 
bei Limoges bau t er als K loster aus, 
beschenkt Arm e aufs freigebigste, 
läßt Sklaven fre ikaufen und w eitere 
K löster erbauen. Von seinen zahl­
reichen W undertaten ist eine beson­
ders verbreitet: E r schneidet einem  
störrischen Pferd, das er beschlagen 
soll, das Bein ab, befestigt das H uf­
eisen auf dem Amboß und setzt das 
Bein w ieder an. Eligius ist daher der 
P atron  der Gold- und der H uf­
schmiede. Seine A ttribu te sind in 
sehr häufigen D arstellungen Kelch, 
Ham m er, Amboß, Zange und P ferde­
fuß.

Ein Holzrelief aus O berschw aben- 
Allgäu (68,5x63,5 cm) zeigt Eligius 
als Hufschmied m it dem Pferdebein 
in der linken H and und dem H am ­
m er in der rechten am Amboß ste­
hend. Dieses Holzrelief befindet sich 
in den Sam m lungen des Fürsten  von 
L iechtenstein in Vaduz und w ar in 
der A usstellung von M eisterw erken 
der P lastik  aus Privatsam m lungen 
im Bodenseegebiet in Bregenz im 
K ünstlerhaus T hurn  und Taxis vom
1. 7. bis 30. 9. 1967 zu sehen. (Ka­
talog A bbildung Nr. 46).

In der P farrk irche M ariae H im ­
m elfahrt in Roggenburg (Landkreis 
Neu-Ulm) befindet sich an der W est­
w and un te r der Em pore eine gefaßte 
Holzfigur (Statuette) des Schutz­
patrons des H andw erks der Schmie­
de, St. Eligius, in rundbogiger R ah­
m ung auf Holzkonsole m it Z un ft­
wappen. In der rechten Hand hält 
er einen Schm iedeham m er und in 
der linken den Pferdefuß. Die S ta­
tue tte  w ar sicherlich vordem  der 
obere Teil einer Zunftstange.

Eine von dem holländischen M a­
ler P etrus Christus (1410—1472) im 
Ja h re  1469 gem alte A lta rtafe l stellt
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den hl. Eligius als Goldschmied dar, 
h in te r einem  Tische sitzend, einen 
Heiligenschein um  den Kopf, einem  
h in te r ihm  und zu seiner rechten 
Seite stehenden jungen  P aar m it 
ebenso leerem  G esichtsausdruck wie 
dem seinigen einen Ring zuwägend. 
Die Tafel befindet sich in New York 
in P rivatbesitz. Der W ichm ann-V er- 
lag in S tarnberg  h a t eine farbige 
B ildkarte  dieses Gem äldes h erau s­
gegeben.

An der linken Seitenw and der ein­
zigen dem hl. Eligius geweihten, 1631 
erbauten  Kapelle in O berbayern in 
Burggen (Landkreis Schongau) be­
findet sich ein Bild, das den hl. E li­
gius in seiner W erkstatt am Amboß 
m it Engeln als G ehilfen darstellt. 
Seine B ischofsattribute M itra und 
S tab halten  zwei in einer Wolke 
schwebende Engelchen in den H än­
den, Eligius selbst träg t gewöhnliche 
Kleidung.

Beim Münzmeister von Limoges
Auf dem E ligius-R elief in der 

S t.-Johannis-K irche in P assau  sehen 
w ir ihn  w iederum  als Hufschm ied 
am  Amboß m it dem P ferdefuß. Vor 
ihm  steh t der Gaul, dessen linken 
V orderfußstum pf ein M ann m it bei­
den H änden hält. Dieses Relief ist 
in der „N iederbayerischen M onats­
schrift“ V. Jahrgang , H eft 5/6, Seite 
66, abgebildet.

Der C horgew ölbe-Schlußstein der 
Kirche Baasem  in der Eifel (Rhein­
provinz) endlich zeigt uns E ligius als 
Bischof m it M itra und S tab  und den 
H am m er in der linken  H and h a l­
tend, als P a tron  der Schmiede auf 
der S teinp latte , auf der über dem 
H am m er noch ein H ufeisen zu se­
hen ist.

In  F rankreich , seinem  H eim atland, 
ist St. E ligius so geehrt w ie St. L eon­
h ard  in B ayern  und Ö sterreich 
(V olkskunde-W örterbuch, Seite 160). 
A ber auch bei uns im deutschen 
R aum  w urde ihm, dem Franzosen, 
als Schutzpatron hohe V erehrung zu­
teil. So auch in Dießen a. A., wo eine 
S t.-E lig ius-B ruderschaft bestand, w ie 
ich in m einer A bhandlung im  Lech- 
Isa r-L an d  1966 auf den Seiten 66/81 
nachgew iesen habe und zw ar m it 
dem  in m einem  Besitz befindlichen 
T otenbüchlein d ieser B ruderschaft. 
Da d ü rfte  es auch von allgem einem  
In teresse  sein, h ier anzuführen , was 
Thom as F inkenstaed t im „Angulus 
M onachorum “ K leine B eiträge zur 
Geschichte des P faffenw inkels — 
W illi M authe zum  65. G eb u rts tag “ 
h ierzu  schreibt: „Die einzige K loster-

herschaft im Pfaffenw inkel, in deren 
Bereich es ein um fangreiches Z unft­
wesen gab, w ar Dießen. Bezeichnen­
derw eise w ar h ier im Vergleich zu 
den anderen O rten, an denen Zünfte 
im Pf affen Winkel belegt sind (Weil- 
heim, Schongau, Landsberg), der re ­
ligiöse A spekt des Zunftw esens be­
sonders s ta rk  ausgeprägt, was sich 
an dem V orhandensein von im  K ern 
zünftisch organisierten  B ruderschaf­
ten  zeigt. So ist noch ein B ru d er­
schaftsbüchlein der E lig iusbruder­
schaft der Schlosser vorhanden und 
auch die prachtvollen S tangen der 
D ießener Zünfte tragen  B ru d er­
schaftszeichen anstelle der sonst ge­
wöhnlichen Zunftkerze. U nter den 
noch vorhandenen  S tangen befinden 
sich auch die Schlosserstangen aus 
dem Ja h r  1707, eine m it dem hl. E li­
gius als P atron  der Z unft und B ru ­
derschaft.“

Und zuletzt noch die L ebensbe­
schreibung des heiligen Eligius im 
K irchen-L exikon von Dr. Joseph 
Aschbach 1847.

Eligius (Eloi), Bischof von Noyon 
(Stadt im französischen D epartem ent 
Oise), um  das J a h r  588 zu Cadillac, 
zwei M eilen von Limoges (H aupt­
s tad t des französischen D eparte­
m ents H aute Vienne) geboren, w u r­
de, da er schon als K nabe eine ganz 
besondere A nlage zu künstlerischen 
A rbeiten  verriet, sobald er den nötigen 
S chulunterrich t genossen hatte , von 
seinem  V ater zu Abbo, dem  M ünz­
m eister von Limoges, w elcher zu­
gleich ein geschickter Goldschmied
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war, in die Lehre gebracht und 
m achte in kurzer Zeit so bedeutende 
Fortschritte, daß ihn Bobbo, der 
Schatzm eister des Königs C hlotar II., 
in seine Dienste nahm . Chlotar, w el­
chem er einen prachtvollen, m it Gold 
und Edelsteinen verzierten  Stuhl 
verfertigte, ernannte ihn zum M ünz­
m eister, welche Stelle er auch noch 
un ter D agobert und Clodwig II. be­
kleidete, wie m ehrere m it seinem 
Namen versehene Goldmünzen aus 
jener Zeit beweisen. Im A ufträge 
Dagoberts, bei welchem er in gro­
ßer G unst stand, verfertig te  er die 
Basrelief fü r das G rabm al des heil. 
G aerm anus zu Paris und viele kost­
bare Reliquienkästchen, von denen 
noch m ehrere vor dem Ausbruche 
der Revolution vorhanden w aren. 
Obschon sein m it jedem  Tage sich 
w eiter verbreitender Ruhm  ihm Ge­
legenheit bot, Reichtüm er zu erw er­
ben, so lebte er doch höchst einfach 
und from m  und spendete seinen V er­
dienst den Armen.

Des weltlichen Treibens müde, tra t 
er in bereits vorgerücktem  A lter in 
den geistlichen Stand, was ihm  um 
so leichter wurde, da er sich neben 
seinen A rbeiten fortw ährend  m it 
dem Lesen der Heiligen Schrift und 
der K irchenväter beschäftigt hatte. 
Der Eifer, womit er als P rieste r ge­
gen die Feinde der Religion und ge­
gen die Simonie, welche dam als die

gallicanische Kirche schändete, au f­
tra t, erreg te die A ufm erksam keit des 
K lerus in so hohem Grade, daß er 
im Ja h re  639 zum Bischof von Noyon 
erw ählt wurde. In dieser S tellung 
richtete er seine A ufm erksam keit be­
sonders auf die Bew ohner von 
F landern, welche noch hartnäckig an 
dem H eidentum  hingen und es ge­
lang seinen rastlosen Bem ühungen, 
eine große Anzahl derselben zur 
christlichen Religion zu bekehren. 
Auf der K irchenversam m lung zu 
Chalons sur-Saone (644) tra t  er m it 
rücksichtsloser Entschiedenheit ge­
gen viele M ißbräuche auf und e r ­
w arb  sich die Achtung und Liebe a l­
ler G utgesinnten. Er starb  am 1. De­
zem ber 659 und w urde seiner g län­
zenden Tugenden wegen den H eili­
gen beigezählt. (Vgl. seine von dem 
Bischof Quen von Rouen verfaßte 
B iographie in drei Büchern!).

Die E ltern  des Eligius nenn t die 
Legende Eucherius und Torrigia. 
Diese sieht im Traum  einen Adler, 
der dreim al ruft, um ihr etwas zu 
verkünden. Erw achend w agt sie 
nicht, jem anden zu befragen; doch 
als sie nach der G eburt des Sohnes 
gefährdet erscheint, w ird ein heiliger 
M ann gerufen, um für sie zu beten. 
Er spricht: „Fürchte dich nicht, dein 
Sohn w ird heilig und groß in der 
Kirche des H errn .“ (Reclams L exi­
kon der Heiligen, Seite 167).

Hilfe kam aus Landsberg
Das bewegte Jahr 1805

Schwäbische B lätter fü r H eim at­
pflege und Volksbildung, heraus- 
gogeben von der A ugsburger A ka­
demie e. V. in V erbindung m it dem 
Schwäbischen H eim attag und Volks­
bildungsverband, XXI. Jahrgang  
(1970) H eft 3.

E rnst Vogt handelt über „M ittel­
schwabens bewegtes Ja h r  1805“, in ­
dem er den Aufm arsch Napoleons 
und seiner „G rande A rm ee“ m it ins­
gesam t 224 900 M ann gegen rund

70 000 O esterreicher in Schwaben 
auf zeichnet; im ganzen eine Bewe­
gung feindlicher Arm een in Süd­
deutschland, wie w ir sie erst 1945 
w ieder erleben m ußten. Im Septem - 
ber/O ktober sind Pfaffenhausen, 
Ochsenhausen, Wurzach, M ünzroth, 
W eißenhorn, Ichenhausen, K rum - 
bach, T hannhausen, Roggenburg, 
N euburg/K am el, Deisenhausen, B rei­
tenthal, K ettershausen, B abenhau­
sen, Burgau, Zusm arshausen, Schwab-
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münchen, K irchheim  und viele an ­
dere O rte M ittelschw abens fo rtw äh ­
rend  m it T ruppen belegt worden. 
Eine besondere Rolle spielten auch 
dabei die W iederbefestigung der 
S tädte M emmingen und Ulm. Weil 
die Franzosen schneller gewesen w a­
ren, m ußten die im O perationsgebiet 
liegenden S täd te schleunigst befestigt 
w erden. Das geschah durch F ron ­
dienstleistungen der um liegenden 
Landgerichtsbezirke, insbesondere 
Illertissen, Roggenburg und Ursberg. 
A ber auch andere S täd te w aren  d a­
von nicht ausgenom m en. Bis nach 
D onauw örth, N euburg, F riedberg, 
T ürkheim  und Landsberg  w urde 
Hilfe und U nterstü tzung  angefordert. 
Insbesondere kom m t der R eferen t zu 
sprechen auf Gefechte bei W ertin ­
gen, G ünzburg, Haslach, O ber- und 
U nterelchingen. Den Abschluß seines

Berichtes b ildet ein Ueberblick über 
„die große Schadensrechnung und 
die neuerlichen V erpflichtungen“. 
Insbesondere b e rü h rt der V erfasser 
die L asten von Augsburg, Burgau, 
F riedberg, Günzburg, D illingen, 11- 
lrtissen, K aufbeuren, K rum bach, U rs­
berg, Ichenhausen, K em pten, L ands­
berg, Memmingen, M indelheim, Rog­
genburg, Türkheim , Thannhausen, 
Schwabm ünchen, Oberelchingen, Ulm, 
W ertingen, W eißenhorn und Zus- 
m arshaubsen. In  den G em einde­
archiven dieser und vieler, v ieler 
k leiner Gem einden liegen heute 
noch unausgew erte te  E inquartie- 
rungs- und K riegskostenrechnungen 
jener Jah re , wie der Rezesent aus 
eigener E rfah rung  weiß, deren  D urch­
arbeitung  noch m ancherlei E rk en n t­
nis ermöglichte.

Dr. K rauße

Uralter Eisenerzbergbau im Westerholz
R este eines Schurffe ldes en tdeckt 

V o n  E d u a r d  P f l a n z

Bei einem  Streifzug im  Ja h re  1960 
entdeckte ich im  nordw estlichen W e­
sterholz neben einem  W aldsträßchen 
eine A nzahl k reisrunde, tr ich te rfö r­
m ige V ertiefungen. Ich zählte 22 
G ruben, die (bis au f eine einzige) 
einen oberen D urchm esser von 2—3 
M etern  und  eine Tiefe von 30—80 cm 
aufw eisen. Am  südlichen Ende des 
G rubenfeldes und  des F ich tenw äld­
chens lieg t die größte, aber flache, 
ovale G rube m it einem  D urchm esser 
von 7 x 3  M eter und  einer T iefe von 
ca. 40 cm.

U nw eit d ieser größ ten  G rube lie­
gen ganz am  R ande des W aldsträß ­
chens links und rechts davon ca 17 
M eter lange W älle, an  den E nden a b ­
flachend, die eine Höhe von ca. 50 
cm und  eine B reite  von ca. 100 cm 
aufw eisen. U ngefähr 6 M eter östlich 
d ieser W älle lieg t die einzige T rich­
te rg ru b e  jenseits  des S träßchens m it 
einem  D urchm esser von 3 M eter und

einer Tiefe von 80 cm. U nm itte lbar 
neben dem  w estlichen W all liegen 2 
G ruben. Diese T rich terg ruben  sind 
gegenseitig ca. 6—25 M eter vonein­
ander en tfern t, wobei öfters neben 
einer größeren, gleich daneben eine 
kleine G rube liegt. F ün f runde, ganz 
flache V ertiefungen scheinen frü h e r 
ebenfalls T rich terg ruben  gew esen zu 
sein und  können e ingefü llt sein.

W enn m an diesen W aldw eg w eiter 
südlich verfolgt, so stöß t m an nach 
e tw a 250 M etern  u n m itte lb a r östlich 
des W egrandes nochm als auf eine 
T rich tergrube, h in te r der noch eine 
zweite, n u r  noch schwach e rk e n n ­
bare , liegt. H in te r d ieser liegt ein 
E rdw all, gleich dem  vo rh er geschil­
derten .

D er Boden in diesem  G elände 
w eist (wie an  einem  W indbruch fe s t­
g este llt w erden  konnte) b is zu einer 
T iefe von 40 cm reinen, w eißgelben 
Sand  auf. D ann folgt etw as lehm iger
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S and u nd  in e iner T iefe von 60 cm 
b rau n e r, fester, h a r te r, lehm iger Bo­
den. S teine feh len  fa s t ganz. D er u m ­
gebende L aubw ald  ist dü rftig .

Bei e iner ku rzen  P robeschürfung  
konn te  ich in einer d ieser G ruben  3 
k le inere  G efäßscherben  (ohne K e ra ­
mik) zu tage fö rdern . E iner davon 
scheint im  F eu er gelegen zu sein. 
D iese G efäßscherben  w u rd en  der 
p räh isto rischen  S taa tssam m lu n g  in 
M ünchen vorgeleg t und  einw andfre i 
als vorchristlich  bezeichnet.

D ieses T rich te rg ruben fe ld  lieg t d i­
re k t östlich von G u t H altenberg , 
G em einde Scheuring, unw eit des 
w estlichen W esterho lz-W aldrandes 
und  is t am  b esten  zu erreichen, w enn 
m an nach A u s tr itt  der S traß e  K au ­
fering—Scheuring aus dem  W ester­
holz nach der zw eiten A bzw eigung 
nach H altenberg  und  bei der schar­
fen K urve der S traße, die nach Scheu­
ring  w eite rfü h rt, in g erader R ichtung 
östlich einem  W aldsträßchen  folgt. 
K urz nach E in tr itt  in den W ald, bei 
der F orstbezeichnung IX /4 Sulz­
schlag, zw eigt h ie r ein w eiteres W ald­
sträßchen  rechts ab, das in schnurge­
ra d e r R ichtung nach Süden fü h rt.

Das T rich terg ruben fe ld  beg inn t 
nach 230 M eter im F ichtenholz und  
liegt au f einer F läche von e tw a 160 
M eter Länge und  einer B reite  von 20 
M eter. A lle G ruben, bis au f eine e in ­
zige und  die w eiter südlich gelege­
nen, liegen w estlich dieses S trä ß ­
chens. Dieses W aldsträßchen, zuerst 
m it dem  übrigen  Boden eben, erh ö h t 
sich bei B eginn des G rubenfeldes auf 
ca. 40 cm.

T rich terg ruben  sind im  A lpenvor­
land  w eit v erb re ite t. Diese sind e in ­
zeln, zu D utzenden, ja  oft zu H un­
d erten  und  auch zu T ausenden, nahe 
beie inander liegend, anzutreffen . 
Säm tliche G rubenvorkom m en liegen 
innerha lb  von W aldbezirken, s te llen ­
weise reichen sie bis an den W ald­
rand . Ih re  E rha ltung  verd an k en  w ir 
ih re r  Lage im W ald. Da die P lan ie r­
arbe iten  in frü h e r Zeit n u r  schwer 
und  m it größtem  A ufw and durchzu­
füh ren  w aren, w urden  diese F lächen 
nicht landw irtschaftlich  genutzt.

W egen d e r  k re is ru n d en , m anchm al 
auch ovalen  H ohlfo rm en  m it einem  
D urchm esser von 2— 12 M eter u nd  
e in er T iefe von  0,5—3 M eter w u rd e n  
diese „T ric h te rg ru b en “ genann t. D ie­
se sind  ähn lich  den  un s b ek a n n te n  
B o m b en trich tern  des le tz ten  W elt­
krieges. Sie f in d en  sich ausschließlich  
in  W äldern , au f H öhenrücken  u n d  
oberen  H angflächen, m eist ü b er 500 
M eter Höhe. O ft um geben  diese G ru ­
ben  geböschte S e itenw ände  u nd  
rund liche H ügel, en ts ta n d en  durch  
das den  G ru b en  en tnom m ene M ate­
rial.

U eber T rich te rg ru b en  is t schon v iel 
geschrieben w orden. Sie fan d en  u n ­
terschiedliche D eutungen . M an h a t 
d iese f rü h e r  fü r  „W olfsgruben“ ge­
h a lten  m it dem  Zwecke, b e ritten e n  
T ru p p en  das A n re iten  zu erschw eren.

Die V orgeschichtsforscher F ra n z  
W eber u nd  O hlensch lager d eu te ten  
sie als R este vorgeschichtlicher W ohn­
s tä tte n  aus der K eltenzeit. S p ä te r  
w u rd en  sie als A b fa ll-  oder S ied ­
lungsgruben  bezeichnet. W egen des 
au ffa llenden  M angels an  F unden  ab er 
konn ten  sich diese A nnahm en  n icht 
halten . P. Reinecke w ar es w ieder, 
der als e rs te r  (1926 / 1934/35) fü r  alle 
südbayerischen  G ru b en fe ld e r die 
V erm utung  äußerte , daß diese G ru ­
ben S chürfp lä tze fü r  E isenerz w aren . 
E r e rk lä rte , daß in  all d iesen G ebie­
ten  knapp  u n te r  d er O berfläche lie ­
gendes E isenerz im  T agebau  gew on­
nen w u rd e  und  daß die u n ru h ig e  
w ellige O berfläche die Schlußphase 
e iner gänzlich ausgebeu teten  F läche 
d arste llt. E r w ollte diese d e r v o rrö ­
m ischen Z eit zuw eisen. B a rtl E berl 
h a tte  fü r  das V orkom m en im  rau h e n  
F o rst w estlich von A ugsburg  eine 
ähnliche V erm utung  ausgesprochen.

Zu m einer F undm eldung  an  das 
L andesam t fü r  D enkm alpflege 
(L.f.D.) 1960 te ilte  m ir L andeskonser­
v a to r  Dr. Schw arz m it, daß das L.f.D. 
im  Som m er 1960 au f dem  großen 
T rich te rg ruben fe ld  am  M ichelsberg 
bei K elheim  eine A usgrabung  du rch ­
füh rte , wo bei der U ntersuchung  von 
zwei benachbarten  T rich te rg ru b en  
ein versch ü tte te r T agebau  festge­
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ste llt wurde, dessen Sohle 7,5 M eter 
un ter der heutigen Oberfläche lag.

Inzwischen h a t der Geograph Hans 
Frei aus Bobingen sich zur A ufgabe 
gemacht, eingehende U ntersuchungen 
bei den zahlreich in den W äldern an ­
zutreffenden m erkw ürdigen Boden­
form en durchzuführen. Hans F rei h a t 
die Ergebnisse seiner U ntersuchun­
gen in seinem Heft: „Der frühe E i­
senerzbergbau und seine G elände­
spuren im nördlichen A lpenvorland; 
M ünchener Geographische Hefte; 
H eft 29, Verlag M. Lassleben, K all- 
m ünz/R egensburg“ veröffentlicht.

F rei ha t in zahlreichen L andkrei­
sen Südbayerns G rubenfelder festge­
stellt und aufgenommen. Insgesam t 
zählte er beiderseits des Lechs 23 
G ruppen m it zusamm en 9000 Gruben. 
Das ausgedehnte G rubenfeld auf dem 
Dachsberg, 10 km westlich von A ugs­
burg m it 5000 G ruben ist die größte 
A nsam m lung ih rer Art. D ort h a t F rei 
1962 eine Versuchsgrabung vorge­
nommen. Dabei w urden un ter einer 
altpleistozänen Schotterablagerung 
eine Anzahl knolliger Eisenerzgeoden 
im T ertiersand aufgedeckt. Es zeigte 
sich, daß dieses M aterial einst in 
schachtartigen T richtern m it stollen­
artigen A usw eitungen ausgebaut 
worden ist. A ltershinw eise ergaben 
sich nicht. D am it ist fü r das G ruben­
feld auf dem Dachsberg durch H. Frei 
der Nachweis eines ehem aligen E i­
senbergbaues erbracht worden.

Merkmale der Grubenfelder
Alle G rubenfelder beiderseits des 

Lechs weisen folgende M erkm ale auf: 
Bestim m te Höhenschichten (500 Me­
ter) w erden nicht unterschritten . 
Sämtliche G rubenvorkom m en liegen 
innerhalb  von W aldbezirken, ste llen­
weise reichen sie bis unm itte lbar an 
den W aldrand. Alle G ruben sind vor­
wiegend kreisrund  und messen 3 bis 
7 M eter im D urchschnitt und 0,5 bis 
2 M eter in der Tiefe. Die S eiten­
w ände sind regelm äßig abgeböscht 
und haben zwischen 15 und 20 G rad 
Neigung. Häufig w erden die V ertie­
fungen von niedrigen, oder n ieren ­

förm igen Erdw ällchen eingefaßt; 
m anchm al sind kleine Hügelchen 
zwischen den G ruben aufgehäuft. 
Das aus den Hohlform en fehlende 
M aterial scheint unregelm äßig d a­
zwischen als A ushub v erte ilt zu sein. 
Dabei konnte m eist ein Gemisch aus 
verw itte rten  P leistozänschottern auf 
feinem T ertiä rsand  festgestellt w er­
den, teilw eise sogar reine S andauf­
schüttungen. Dieses M aterial stam m t 
aus den liegenden P artien  der Schot­
te r und w urde wohl u n te r der Schot­
terdecke hervorgeholt.

Z w e i v e rs c h ie d e n e  S c h a c h tfo rm e n
Die U ntersuchungen durch F rei e r­

gaben zwei verschiedene Schachtfor­
men. Schächte m it einem  oberen 
D urchm esser von 3 M etern ha tten  ei­
nen un teren  von ca. 1 M eter. Die 
Tiefe betrug  bis zu 10 M etern. Die 
Schächte w aren verm utlich  ohne 
Ausbau. Die W ände h ielten  in der 
festen K ies- und Sandschichtung 
durch die leichte A bschrägung und 
den runden  Q uerschnitt. Die zweite 
Schachtform  ha tte  einen viereckigen 
Querschnitt. Wie die U ntersuchungen 
ergaben, w ar bei einem  Schacht zu­
m indest die un te re  H älfte bergm än­
nisch ausgebaut, da der obere Teil 
durch nachgerutschte und verstü rz te  
Seitenw ände gestört w ar. Die un tere  
Schachtsohle betrug  bei diesem 
Schacht 2 x 1  M eter. Um m öglichst 
viele E rzknollen zu gew innen, w u r­
den von der un teren  Schachtsohle 
Nischen ausgehöhlt und das A nstei­
gende pfeilerartig  stehen gelassen. 
Durch E insturz und Nachrutsch der 
S eitenw ände w urden  die Schachtöff­
nungen später abgeflacht, so daß uns 
heute nu r m ehr m äßig tiefe, san ft 
geböschte G ruben in sehr d ichter L a­
ge entgegentreten.

G e w o n n e n e s  M a te r ia l  i s t  
B r a u n e is e n e r z

Es lassen sich zwei verschiedene 
E rzarten  unterscheiden:

a) Die schalig gebauten  Geoden 
können K ürbisgröße erreichen. Die 
Erzschale besteh t aus übere inander­
geschichteten Erzhäutchen. Sie w er­
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den m eist von einer Tonhülle um ­
schlossen.

b) Die unregelm äßig aufgebauten 
K nollen haben durchschnittlich H üh­
nereigröße. Der ganze K örper w ird 
von dünnen Erzgeoden durchzogen, 
die m iteinander verzahnt sind. Sie 
lagern innerhalb  von Tonbändern.

Die G rabung am  Dachaberg durch 
H. Frei h a t gezeigt, daß in einem 
K ubikm eter unberüh rten  Sandes im 
M ittel 25—30 kg Erz in Form  v er­
schieden großer Geoden vorkommt. 
Jeder Schacht erfaß t ca. 5 K ubikm e­
te r Feinsand, w enn m an zugrunde­
legt, daß er m it 1,5 M eter Durchm es­
ser etw a 2 M eter in den Sand hinein­
reicht und von ihm  2 kleine Nischen 
ausgehen. Dies ergib t pro Schacht 
eine Erzausbeute von 150 kg.

Eisen stellte in früher Zeit einen 
außerordentlichen W ert dar, wenn 
m an bedenkt, daß selbst noch in k a ­
rolingischer Zeit zahlreiche Ge­
brauchsw erkzeuge und A ckergeräte 
aus Holz w aren. Eisen w urde insbe- 
sonders für W affen verw endet.

D ie  E is e n v e r h ü ttu n g
Die zur V erhüttung notw endigen 

Rohstoffe „Erz, Holzkohle, Lehm, 
Sand und W asser“ lassen verm uten, 
daß die E isenverhüttung in unm itte l­
b are r N achbarschaft der A bbauge­
biete erfolgt ist. Es ist aber über­
raschend, daß bisher nur ein einzi­
ger, m it den G ruben zusam m enhän­
gender Schmelzplatz bekann t ist; 
näm lich der am Rande des „G rübet“ 
(Gemeinde O.- und U.-Schneitbach, 
Lkr. Aichach) ausgegrabene O fentei­
le. Die charakteristischen Anzeiger 
früher E isenverhüttung, die schweren 
Eisenschlacken, w urden sonst bei 
keinem  der durch Frei untersuchten  
G rubenfelder gefunden. Bei der Aus­
grabung dieses Schmelzplatzes k a ­
m en Keram ikscherben, E isenschlak- 
ken und Holzteile zutage. Diese 
Scherben stellen den V erhüttungs­
platz in das 9./10. Jah rhundert.

Das G rubenfeld am  nordwestlichen 
W aldrand des W esterholzes bei H al­
tenberg  w eist alle M erkm ale der von 
Frei aufgefundenen und un tersuch­

ten G rubenfelder auf. Lediglich die 
Anböschungen um  die G ruben feh ­
len. D afür finden sich aber W älle 
beiderseits des W aldweges (der also 
auch schon um  diese Zeit bestanden 
haben muß) unm itte lbar neben den 
Gruben. Was zum Einfüllen der still­
gelegten G ruben übrig blieb, w urde 
zum Aufböschen des entlang fü h ren ­
den S träßchens verw endet. Dieses 
G rubenfeld im  W esterholz kann also 
auf G rund der neuesten Forschungen 
als die Reste eines E isenbergbau­
schürffeldes bezeichnet werden.

Bei keinen der b isher untersuchten  
G ruben kam en archäologische F un ­
de zutage. N ur bei einem  V erhü t­
tungsplatz weisen Scherbenfunde ins 
9./10. Jah rh u n d e rt. Eine oberste Zeit­
grenze ist um  1200 anzunehm en. Die 
G rubenfelder von Kelheim  (Reinecke 
1934/35) und die A usgrabungen im 
keltischen Oppidum  Manching (K rä­
m er 1958) lassen auf rege G ew innung 
und V erarbeitung von Eisen in den 
letzten vorröm ischen Jah rh u n d erten  
schließen. Es w urden m ehrfach, ins- 
besonders von Reinecke, geäußert, 
daß auch die G rubenfelder links und 
rechts vom Lech diesem Zeitraum  an ­
gehören.

Bei einer kleinen Probeschürfung 
1960 in einer dieser G ruben im W e­
sterholz kam en (wie schon berichtet) 
3 kleinere Gefäßscherben ohne K e­
ram ik zutage, deren A lter als v o r­
christlich festgestellt wurde. Es darf 
deshalb angenom m en w erden, daß 
dieses G rubenfeld und die E isenge­
w innung der keltischen Zeit, wohl 400 
bis 100 v. Chr., zuzuschreiben ist.

E in  S c h m e lz o fe n

Südlich des W esterholzes, in den 
A ckerfluren zwischen K aufering und 
Weil, w urden vor ca. 10 Jah ren  eine 
große Eisenschlacke gefunden, die ich 
an das L.f.D. einsandte. O berhalb der 
Schullehrerwiese, südlich von K aufe­
ring am rechten Lechsteilufer zwi­
schen zwei tief eingeschnittenen 
Hangschluchten, konnte ich 1958 eine 
U rzeitsiedlung ausfindig machen. A l­
lein durch Absuchen der A ckerober­
fläche nach der Schneeschmelze
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konnte ich einige hundert G efäß­
scherben aus den verschiedenen vor­
geschichtlichen Zeiten sammeln. D ar­
un ter befinden sich auch typisch kel­
tische Scherben und 9 kleine und grö­
ßere (neben ganz kleinen) E isen­
schlacken. Da Eisenschlacken charak­
teristische Anzeiger früherer E isen­
verhüttung  sind, darf m it Sicherheit 
angenommen werden, daß an diesem 
befestigten W ohnplatz vorgeschicht­
licher Völker ein Schmelzofen zum 
Zwecke der E isenverhüttung stand. 
Es liegt nahe, den V erhüttungsplatz 
fü r das gewonnene Roheisen aus den 
Bergbaustollen im W esterholz h ier zu 
suchen.

T r ic h te rg ru b e n  im  L a n d k re is

In seinem H eft führte  H. Frei auch 
die ihm bekannten T richtergruben im 
Landkreis Landsberg an. A ußer dem 
G rubenfeld bei H altenberg w erden 
folgende Vorkommen genannt:

E rp f tin g :  750 M eter südlich von 
E rpfting 3 Trichtergruben an dem 
N ordabfall eines schmalen H öhen­
rückens. Vermutlich M aterialgruben.

G re ife n b e rg :  1 km  nordwestlich von 
Eching, im Eichert, unm ittelbar am 
östlichen W aldrand. 35—40 flache

Gruben, unregelm äßiger G rundriß , 
keine A bräum w älle. V erm utlich Ton­
gruben.

G ro ß e  T r ic h te r g r u b e  in  d e r  
W e s te r  h o lz -  S c h a n z e

M einer A nsicht nach sind nun nicht 
alle T rich tergruben  als Ü berreste von 
E isenerzbau zurückzuführen. Die gro­
ße, tiefe T rich tergrube (Durchm es­
ser 11 M eter, Tiefe 3 M eter) in n e r­
halb des nördlichen W alles der k le i­
nen Schanz im W esterholz gehört be­
stim m t nicht dazu.

Diese ist ganz am  R ande des Lech­
steilhangs angelegt und am  Hang 
eingeschnitten. D er Zugang erfo lg te 
also vom Hang aus, w ohin auch der 
W asserweg zu den nahen  Quellen 
führte . Am H angrand  dieser großen 
G rube fand ich eine au ffallende A n­
häufung  von Tierknochen. Diese 
Speisereste m üssen also wohl von 
der G rube aus dorth in  gew orfen w or­
den sein. Diese G rube d ü rfte  irgend ­
wie auch W ohnzwecken gedient h a ­
ben. Im  G runde einer kleinen G rube 
östlich nebenan (3 M eter D urchm es­
ser, 60 cm Tiefe) ist eine s ta rk e  K oh­
len- und B randschicht vorhanden. 
Der G edanke an eine K ochgrube 
dürfte  h ier nicht ganz abw egig sein.

Landsberger
als Studierende der Universität Dillingen

I n  d e n  J a h r e n  v o n  1 5 5 6  — 1 6 9 4

(Archiv für die Geschichte des Hoch­
stifts Augsburg. Im  A uftrag  des H i­
storischen Vereins Dillingen, heraus­
gegeben von Dr. A lfred Schröder, 
Dillingen a. D., 1914—1915. Selbst­
verlag des Herausgebers).

L a n s b e rg  s. L a n d s b e rg  a m  L ech , 
O b e rb a y e rn

Adelgais, Luk., Landsberg 1557. 
Allinger, Gg., Landsberg 1601. 
Bairst, Ign., Landsberg 1664.
Bairst, Seb., Landsberg 1652.

B audrexel, J., L andsberg  1648. 
Beisser, P. J., L andsberg  1691. 
B em bler (Pemler), Fr. K arl, L ands­

berg 1663.
Pflaum, J. Leonh., L andsberg  1592. 
P lietauer, J., L andsberg  1629.
Boll, Leonh., L andsberg  1556. 
Possenheim er, Zenturio , L ands­

berg 1606.
B raun, J., L andsberg  1559.
Probst, Dav., L andsberg  1604. 
Probst, Elias, L andsberg  1605. 
Probst, E rhard , L andsberg  1662.
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Probst, Felix, Landsberg 1605.
Probst, Leonh., Landsberg, 1690.
Bühler, Abr., Landsberg, 1594 und 

1596.
Busch (Pusch), Gg., Landsberg 1691.
C hristeiner (C hristainer und K ri- 

steiner), Gg., Landsberg 1581.
C hristeiner, Gg., Landsberg 1620.
C hristeiner, Ign., Landsberg 1684.
Kim icher (Kümischer), Andr., 

Landsberg, 1659.
Kimicher, Fr. Pet. aus Landsberg, 

in O ttobeuren 1631.
Kleinlawel, Kasp., Landsberg 1612.
K üfer, Wolfg., Landsberg 1679.
Tittenkofer, Severin, Landsberg, 

Nesselwang 1622.
Eglof, Gg. Sigm. (Pähl), Landsberg 

1615.
Eisele, Fr. Nebrid, aus Landsberg, 

in Rottenbuch 1565.
E rhard , Joach., Landsberg 1563.
E rhard , J., Landsberg 1631.
E rhard , Kasp., Landsberg 1630.
E rhard , Melch., Landsberg 1604.
Fend, J. Gg., Landsberg 1663.
Flächl, J. Heinr., Landsberg 1658.
Flächl, Wolfg. Ferd., Landsberg 

1658.
Friedrich, Mich., Landsberg 1609.
G änzinger Günz., J. Chr., L ands­

berg 1669.
Gasser, J. Joach., Landsberg 1681.
Gasser, Luk., Landsberg 1686.
Giesinger, Seb., Landsberg 1668.
Gigei (Gigl), Fr., Landsberg 1663.
Glocker (Klocker) M atthi., Lands­

berg 1606.
Goggl, Fr. X., Landsberg 1690.
Golling, Chr. Wilh., Landsberg 1630.
Golling, Kasp., Landsberg 1612 und 

1615.
Göschei, Barth., Landsberg 1660.
Grob, Stm., Landsberg 1621.
H agenrainer (reiner), J., L ands­

berg 1668.
H agenrainer, J. Fr. Landsberg 1685.
H agenrainer, J. Gg., Landsberg 1668.
H agenrainer, J. Joach., Landsberg 

1668.
H em erlin, Gg. Wilh., Landsberg 

1694.
H erbst, Bernh., Landsberg 1616.
Herele (Herle), Phil., Landsberg 

1614.

Herele, Tob., Landsberg 1659. 
H ildebrand, Joach., Landsberg 1575. 
H irschm an, Nik., Landsberg 1551. 
H ofstetter M attha., Landsberg 1580. 
Hold, Ign., Landsberg 1685.
Holl, Gg., Landsberg 1688.
H upher Gg., Landsberg 1668.
Jehle, Andr., Landsberg 1690. 
L am parter, Phil., Landsberg 1588. 
Lecherer, Chr., Landsberg 1605. 
Lengenfelder, Mich., Landsberg 

1609.
Mack, Fr. X., Landsberg 1686.
M aier, Fr., Landsberg 1652.
M aier, Fr. Ried III, Landsberg 

1672.
Maier, Fr. Jos., Landsberg, Schon­

gau 1678.
M aier, J. Gg., Landsberg 1671. 
Maier, Mich., Landsberg 1668.
Maier, Mich., Landsberg 1688. 
M arquard, Andr. Landsberg 1663. 
M ausiel J., Landsberg 1611.
Mausiel, J., Landsberg 1635. 
Metzger, J., Landsberg 1604. 
Negele, Kasp., Landsberg 1587. 
Nieberlin, Gg., Landsberg 1606.
Räpl Fr., Landsberg 1661.
Reiter, Fr. Sim pert, aus L ands­

berg, in Andechs, 1663.
Renwolt, J., Landsberg 1609.
Riedel, Mart., Landsberg 1584. 
Rustici, Melch., Landsberg 1556. 
Schalk, J. Jos., Landsberg 1690. 
Scheffler, Andr., Landsberg 1659. 
Schmid, Ign., Landsberg 1688. 
Schree, Gg., Landsberg 1612.
Schree Wilh., Landsberg 1688. 
Schwingenkessel J., Landsberg 

1658.
Selder, El., Landsberg 1611.
Siess, Dav., Landsberg 1667.
Spies, Jak., Landsberg 1605. 
Staudigl J. Gg., Landsberg 1660. 
Steinheil, Jak., Landsberg 1611. 
Steinheil, Seb., Landsberg 1611. 
Som m erer, Wilh., Landsberg 1590. 
Sommerer, Wolfg., Landsberg 1608. 
U nfridt, Jer., Landsberg 1593. 
Wäger, Seb., Landsberg 1659. 
W angner, J. Jak., Landsberg 1607. 
Weckerle, J. Gg., Landsberg 1607. 
W eissinger (Weysinger) mgr., Gg., 

Landsberg 1625.
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Auch in Innsbruck studierten Lechstädter
I m  17. J a h r h u n d e r t

(Die M atrikel der U niversität In n s­
bruck 1671—1700) von Franz H üter, 
U niversitätsverlag  W agner, In n s­
bruck 1952)

L a n d s b e rg  a m  L ech , B a y e r isc h -  
S c h w a b e n

Perwein, Thomas, Landtspergensis 
1683/84.

Dreer, Andreas, Landspergensis 
1689/90.

Löffler, Antonius, Landspergensis 
1691/92.

Wäger, Joannes Georgius, Lans- 
pergensis 1682/83.

P air Joannes Paulus, L andtpergam  
1692/93.

Teuffenbach-Schalegg, Otto Caro­
lus Ignatius, L andtspergam  1694/ 
95.

Enzenberg, Leopoldus Dominicus 
Oswaldus, Landtspergam  1695/96.

Gaun, Ferdinandus M arareeitten- 
sis Tyrolensis, Landtspergam  
1695/96.

Hofer Joannes Baptista, Landzs- 
pergam  1693/94.

Sartor, Gerorgius, Landtspergam  
1671/72/73.

Sauter, M artinus, 1687/88.
Brum m er, Joannes, W eilensis (Weil 

bei Landsberg) 1684/85.
Alte L andsberger Bürgergeschlech­

te r w erden hier genannt, die schon 
vor, w ährend und nach dem 30j;iIr­
rigen K rieg h ier lebten. Bei m an­
chen ist auch die verschiedene 
Schreibweise des Namens angegeben, 
ein Beweis dafür, daß man auch 
noch um diese Zeit die Namen nach 
dem Gehör niederschrieb. Die T i­
ro ler halten  Landsberg, auch heult' 
noch, zu Schwaben gehörig.

E d u a r d  P f l a n z

Erpftinger Handschrift 
im Britischen Museum zu London

Liturgisches Buch und Bruchstücke eines Kalenders

Durch Zufall w urde in den Akten 
des P farrarch ivs Erpfting  eine hand ­
schriftliche Notiz von Professor Al­
fred Schröder entdeckt, in der es 
heißt: „In London, im Britischen 
M useum ist eine liturgische Perga- 
m enthandschrift der Kirche zu Erphe- 
tingen aus dem 12. Ja h rh u n d e rt“. Dr. 
A lfred Schröder hat das W erk „Das 
B istum  A ugsburg“, begonnen von Dr. 
A ntonius von Steichele, dem späte­
ren  Bischof von M ünchen-Freising, 
fortgesetzt und dabei auch den A rti­
kel über die Kirchengeschichte E rpf- 
tings verfaßt. Im VIII. Band dieser 
B istum sbeschreibung ha t er auf den 
Seiten 159—184 die E rpftinger V er­

hältnisse nach Quellen kritisch d a r­
gestellt. E rst in einem  Nachtrag am 
Schluß des Bandes S. 631 findet sich 
eine ausführliche Ergänzung: „Das 
Britische M useum v erw ahrt un ter 
den H andschriften (Addit. 11669) ein 
liturgisches Buch aus dem 12. J a h r ­
hundert, 117 B lätter stark, Bruch­
stücke eines K alenders, Sequenzen 
und ein fragm entarisches Missale 
en thaltend und als ehem aliges Eigen­
tum  der P farrk irche Erpfting  fest­
stellbar durch den kalendarischen 
E intrag: Dedicatio huius ecclesiae in 
E rphetingen est die dominico proxi- 
mo post Galli (=  Die W eihe dieser 
Kirche in E rpfting ist am nächsten
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Sonntag nach Gallus). So nach 
Priebsch, Deutsche H andschriften in 
England II (1909), 117, n. 137. O ffen­
sichtlich h a t das in E rpfting  noch 
niem and gelesen, die Seiten dieser 66. 
L ieferung des VIII. Bandes w aren 
noch nicht aufgeschnitten.

Auf eine diesbezügliche A nfrage 
beim  Britischen M useum tra f  die 
A ntw ort ein, in der bestätig t w ird, 
daß sich diese H andschrift dort be­
findet und daß auch Erpfting  als 
H erkunftso rt ziemlich sicher fest­
steht. Es heiß t in dem  Schreiben: 
„. . . The calendar in A dditional MS. 
11669 contains the feast of S. Udalric, 
A ugsburg (7the Sept.) and the dedi-

cation charter of Augsburg, 1286, 
bound in w ith  the MS. (f. 48b). The 
provenance of the MS. is, therefore, 
alm ost certain ly  E rpfting  (near 
Augsburg), as you su g g e s t. . .“

F ü r die Geschichte E rpftings und 
auch fü r die regionale K irchenge­
schichte ist diese H andschrift von 
großer Bedeutung, da E rpfting  in den 
übrigen U rkunden auch erst im 12. 
Jah rh u n d e rt auf taucht; andererseits 
w ird es kaum  eine P fa rre i im Bistum  
geben, von der eine so alte H and­
schrift erha lten  ist. Man w ird sich 
bem ühen, einige Kopien aus Eng­
land zu erhalten , dam it w ir diese a lt­
ehrw ürdige Schrift zu Gesicht be­
kommen. H uber

Aus der Zeller’schen Stiftung
W ohltätige Spenden 1862 bis 1869 fü r  W indach  

V o n  H. W i n t e r h o l l e r

Benefiziat W estner berichtet über 
seine Amtszeit in Windach:

„Es ist löblich und gereicht den 
C uratie-A ngehörigen, sowie auch den 
sich beteiligenden Bewohnern von 
Oberwindach zur größten Ehre, wenn 
man — und das muß hier geschehen 
— der großen Leistungen gedenkt, 
welche von denselben in genanntem  
Zeitraum  übernom m en w urden. Die 
Kirche, die verschiedenen G ottesdien­
ste, die bestehenden Vereine, das Be- 
nefiziatenhaus und noch andere gute 
Zwecke particip ierten  an diesen e r­
w ähnten, höchstfreiw illigen Leistun­
gen. Große Summen w urden gege­
ben, die jedem  Leser dieser Zeilen 
deutlich genug sagen: „In der C ura­
tie U nterw indach ist noch lebendiger 
G ottesglaube, Eifer für die Zierde des 
Hauses des Herrn, oder kurz gesagt: 
viel w ahre G ottes- und Nächstenliebe 
zu finden.“

Da m an das Kirchenverm ögen im ­
m er noch schonen wollte, so w urden 
die Anschaffungen von M eßkleidern, 
Hauchmantel, Wachs, M usikalien für

die Kirche usf. um 953 fl. 54 kr. von 
den erw ähnten G läubigen zum Opfer 
gebracht, wobei bem erkt wird, daß 
bei diesen, wie bei den übrigen Op­
fern und Sam m lungen jung und alt, 
H err und Knecht, F rau  und Magd 
sich beteiligt haben. F ür die A bhal­
tung von Engeläm ter, M aiandacht 
und anderen außerordentlichen G ot­
tesdiensten w urden w ieder eigens 210 
fl. 8 kr. gegeben. Besonders fleißig 
nahm en die Curatie-A ngehörigen an 
Vereinen teil, als da sind: U lrichs­
verein, M issionsverein, B onifatius- 
verein, K indheit-Jesu-V erein, B ü­
cherverein und Peterspfennig-V er­
ein, und opferten zu diesem Zwecke 
die Summe von 660 fl. 15 kr.

In Betreff der Leistungen für das 
neuzubauende B enefiziatenhaus 
kann m it vollem Rechte folgendes 
angegeben w erden: Mit gutem W il­
len folgte nämlich die Gemeinde Un­
terw indach der W eisung des könig­
lichen Bezirksam tes Landsberg vom 
21. November 1863, gem äß welcher 
sie die H and- und Spanndienste beim
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Neubau des Benefiziatenhauses zu 
leisten hatte. Freudig unterzog m an 
sich — selbst die Gemeinden Hechen­
wang und Oberwindach ta ten  m it — 
diesen M ühen und der endesunter- 
zeichnete C urat-B enefiziat w ürde die 
U nw ahrheit reden, wenn er von ei­
nem besonderen Verdruß E rw ähnung 
täte. H ier darf nicht unerw ähnt blei­
ben, daß der P atronus Beneficii, Titl. 
H err F re iherr Ignaz von P fetten-Füll, 
Königlicher K äm m erer und G utsherr 
auf und zu Windach, bei diesem Bau 
viel, ja  sehr viel genützt hat, und daß 
ihm deshalb, sowohl der jeweilige 
Benefiziat als auch die Gemeinde zum 
ewigen Dank und zum Gebete für 
ihn und dessen hochfreiherrliche F a­
milie verpflichtet sind. H err Baron 
von Pfetten  hatte  nämlich bei diesem 
Bau in dreifacher Beziehung Gutes 
gestiftet: Fürs erste schenkte er aus 
seinen W aldungen 90 herrliche B au-

Ein Teil meines
Gab es Gelegenheit, Unglücklichen 

zu Hilfe zu kommen, zum Beispiel 
A bgebrannten, Schauergeschädigten, 
in Hungersnot sich Befindenden 
usw., so w aren denn die drei W in­
dach m it Hechenwang imm er die 
ersten m it Gaben, und zwar m it den 
schönsten Gaben, so daß sie zu ge­
nannten  Zwecken die Summe von 
317 fl. spendeten. Ihre säm tlichen 
Leistungen betrugen innerhalb  von ? 
Jah ren  die Summe von 3.225 fl. 5 kr.; 
gewiß eine Spende, welche es ver­
dient, daß die jeweiligen Benefizia- 
ten behufs der Erweckung des W onl- 
tätigkeitssinnes bei der nachkom ­
m enden G eneration hiervon E rw äh­
nung tun. W ar eben die hochfrei­
herrliche Fam ilie von P fetten-F üll 
in Schloß W indach anwesend, so be­
teiligte sich dieselbe bei allen Sam m ­
lungen in angem essener Weise. Und 
selbst wenn hochdieselbe nicht an ­
wesend war, ließen H err Baron an ­
sehnliche O ster- und W eihnachtsge­
schenke durch den Benefiziaten aus­
teilen, und zw ar an solche Arme, die 
solcher Geschenke w ürdig w aren. Der 
liebe Gott wird es ihnen allen hun­
dertfältig  vergelten.

hölzer im W erte von 450 fl. Gewiß 
ein sehr bedeutendes Opfer! Fürs 
zweite gab er w ährend des Baues 
viele praktische Räte und fürs d ritte  
verw endete er sich m it vieler Mühe 
bei der königlichen Regierung dahin, 
daß doch bei diesem Neubau die Ge­
meinde und das Benefizium nicht m it 
zu schweren Lasten gedrückt wurden. 
Auch darf die Tatsache nicht unbe­
m erkt bleiben, daß für die erste 
H älfte der Bauzeit, H err Baron und 
F rau  Baronin von Pfetten  im W inter 
das große Opfer brachten, nach W in­
dach zu kommen, um dem ohne W oh­
nung dastehenden Benefiziaten im 
Schlosse eine bequem e W ohnung 
zu bereiten. Für die zweite Hälfte 
dieser Zeit w ar dann H err Lehrer 
Alois G erhauser so m enschenfreund­
lich, seinen Benefiziaten in die ird i­
schen W ohnungen aufzunehm en. So­
viel über den Benefiziatenhausbau.

Vermögens . . .
Hier ist vor allem an die große 

Zeller‘sche S tiftung zu erinnern . H err 
Jacob Zeller, P riva tie r von Landsberg, 
früher M üller in Unterw indach, ge­
storben im Jan re  1863. hatte näm ­
lich, dem lieben Heiland folgend sei­
ne Zeit m it W ohltatenspenden zuge­
bracht. In den Kreis seiner w erk tä ti­
gen Liebe zog er auch seine ehem a­
lige Heim at Unterw indach hinein, in­
dem er sich von dem edlen G edan­
ken leiten ließ: „In W indach habeich  
mir einen Teil m eines Vermögens e r­
worben, Windach soll deshalb wieder 
einen Teil m eines Vermögens erha l­
ten .“ Der gute Mann, ein Christ durch 
und durch, schenkte m ehrere T au­
send Gulden nach Unterw indach und 
zwar:

1. Zur Erbauung des Schiffes der 
F ilialkirche U nterw indach;

2. zur inneren R estauration der 
Kirche;

3. zur Anschaffung und Verschöne­
rung kirchlicher G erätschaften;

4. zum Benefizium für Haltung von 
Predigten am Sonntag;

5. zur Persolvierung von jährlich 
w iederkehrenden Wochenmessen und
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zur A nbetung des hl. Rosenkranzes 
w ährend derselben vor ausgesetztem  
Ciborium ;

6. zur Gemeinde für Aufbesserung 
des Schuldienstes resp. zur E rgän­
zung der Congrua;

7. zur R eparation  des Schulhauses;
Aus den Gem einde-, K irchenstif-

tungs- und Benefizialakten kann die 
W ahrheit dieser S tiftungen konsta­
tie rt werden.

Als besonders löblich muß noch 
hervorgehoben werden, wie auch 
dessen Gemahlin, F rau  Rosina Zel­
ler, ihn selbst bei seinem bekannten 
W ohltätigkeitssinn noch bestärkte, zu 
allen Gaben, die er zu geben sich 
entschloß, freudigst ihre Zustim mung 
gab, und auch nach dem Tode des 
M annes nicht ruhte, um den Winda- 
chern und besonders der Kirche noch 
Gutes zu tun. Sie w ar es, welche das 
neue vergoldete Kreuz m it dem ver­
silberten  Christus um 32 fl. an fe rti­

gen ließ und der Kirche schenkte. 
Sie w ar es auch, welche zur Anschaf­
fung von Param enten  einen ansehn­
lichen Betrag in aller Stille leistete, 
indem die Rechte nicht w issen sollte, 
was die L inke gab. Der liebe Gott 
läßt es ih r bestim m t nicht unbelohnt!

Das w äre nun die Beschreibung der 
hauptsächlichsten Ereignisse und 
V erhältnisse, wie sie sich w ährend 
des angegebenen Zeitraum es gestal­
teten, und für deren W ahrheit 
Schreiber dieser Zeilen aufgrund der 
vorhandenen A ktenstücke und der 
eigenen Erlebnisse m it seiner U nter­
schrift einsteht.

GOTT SEGNE WIND ACH!

U nterw indach, den 29sten Dez. 1869

Franz W estner 
C urat-B enefiziat 
und ernann ter P fa rre r in 
Traubing, kgl. Bezirksam ts 
München 1. d. Isar

Römischer Münzfund bei Erpfting
Im H erbst 1969 w urden bei E rp f­

ting G rabungen durchgeführt; eigent­
lich wollte man die frühere Michaels­
kirche finden, die außerhalb  des heu­
tigen O rtes gelegen haben soll, doch 
stieß m an dabei auf eine römische 
Siedlung. Bis je tzt konnte ein röm i­
sches Bad und ein kleiner Töpfer­
ofen vollständig, von zwei w eiteren 
G ebäuden Fußböden und M auern

teilweise freigelegt werden. Ein ab ­
schließender Bericht h ierüber kann 
erst gegeben werden, w enn vom 
Landesam t für Denkmalpflege in 
München die A usw ertung der zahl­
reichen Funde und der freigelegten 
Gebäude vorliegt.

Vom Landesam t ging inzwischen 
nachstehende Liste der Fundm ünzen 
ein.

Erpfting - Landkreis Landsberg Grabung 1969
Liste der Fundm ünzen, bearbeitet von B. Overbeck

G allienus
1. An 259/268 ?

C onstantin I. (für Constantin II. Caesar)
2. Fol

o

326/327 Sis RIC 202
.ASIS.

Constantin I. (oder für seine Söhne als Caesares)
o—
4. Fol 330/335 ? C 253 Typ 

C onstantin I. (für Urbs Roma)
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5. Fol 330/335

6. Fol 335/341

7. Cen 364/367

8. Mai 378/383

? C 21
C onstantin  I. (oder Söhne)
? C 244 Typ
Valens
Sis RIC 7 b /II ________

.BSISC.
V alentin ian  II.
Arl? RIC 2a/2b ______

..CO..?
9. Hce 388/408 ? C 30 Typ (Theodosius I.)

V alentin ian  II., Theodosius I., A rcadius, H onorius oder Theodosius II.

1. S tark  ausgebrochen und korrodiert. — Fdst. II, über Estrich — 0,70 (M5).
2. G ut erhalten . — F undum stände wie 1. (Münze 3).
3. K orrodiert und abgeblättert. — F undum stände wie 1 (Münze 2)
4. K orrodiert und abgeblättert. — Fdst. V llb , im  L ehm schutt über dem 

w estlichen A ußenm auerfundam ent, Tiefe 35 cm. (Münze 9)
5. K orrodiert und abgeblättert. — F undum stände wie 1 (Münze 1)
6. A bgeblättert. — Fdst. I, im H um us über dem  Schutt, Tiefe ca. 30—40 cm. 

(Münze 7)
7. G ut erhalten . — Fundum stände w ie 6 (Münze 8).
8. Typenbestim m ung sicher, Mzst. wahrscheinlich. — Fdst. IV, —0,19 zw i­

schen rezentem  Hum us und röm. Schicht (Münze 4)
9. H errscher unbestim m t, Zeitstellung sicher; s ta rk  korrod iert. — Fdst. I, 

über röm. Estrich, —0,65 (Münze 6).

Zu dieser auf den ersten  Blick verw irrenden  Tabelle eine E rk lärung  fü r 
die horizontale Abfolge in der Zeile:

a) Laufende Num m er
b) Nominal (Nennw ert der Münze), dabei bedeutet:

An =  A ntoninian, Cen =  Centenionalis, Fol =  Follis,
Hce =  Halbcentenionalis, Mai =  M aiorina.

c) D atierung
d) M ünzstätte (darüber der Name des jew eiligen Kaisers)

Sis =  Siscia, A rl =  A relate, C onstantina
e) Z itierw erke
f) Entzifferte Buchstaben auf der Münze

Dem M ünzfund kom m t insofern 
große B edeutung zu, da die Schluß­
münze auf 388/408 da tie rt wird. B is­
her h a tte  m an aber keine sicheren a r­
chäologischen Befunde aus dem spä­
ten 4. bzw. frühen 5. Jah rh u n d ert. 
Selbst der 1969 erschienene Bayrische 
Geschichtsatlas schreibt, daß m an le­
diglich von den D onaustädten Q inta- 
nis (heute: Künzing) und Batavis 
(Passau) wußte, vor allem  aus der

Lebensbeschreibung des hl. Severin, 
daß sie noch um  460/70 von „R öm ern“ 
bew ohnt w aren. F ü r unser Gebiet 
n im m t m an als H aup tanstu rm  der 
A lam annen das J a h r  233 n. Chr. an. 
Ein spätes Vorkom m en röm ischer 
Siedler (Ende 4./A nfang 5. Ja h rh u n ­
dert) h ie lt m an allgem ein nicht fü r 
wahrscheinlich, da bis je tz t die siche­
ren  Belege fehlten.

A nton H uber
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Schongau schrieb auf Landsberger Papier
Nachrichten über Landsberg aus Schongauer S tadtkam m errechnungen  

V o n  D r. S i g f r i d  H o f m a n n

Die Schongauer S tadtkam m errech­
nungen im S tadtarchiv  (Rathaus, 
Kellergeschoß) beginnen mit dem 
Ja h re  1524. Im gleichen Jahresband  
sind auch schon L andsberger Schüt­
zen bei den Schongauern als Gäste 
verzeichnet. D er rechtskundig ge­
schulte S tadtschreiber von dam als 
h a t in die L iste der Ausgaben einge­
tragen: Item  den Schützen von 
Landsberg fü r ein freyes P aar Ho­
sen geben 5 Schilling, 18 Pfennig.

Es w ar ein schöner Brauch im al­
ten  Schongau, daß die G äste durch 
den R at der S tad t m it Schenkwein 
bew irte t w urden. In dem obenge­
nann ten  J a h r  hören w ir von einem  
Pfleger und Richter von L andsberg 
am  Lech, der zu G ast in der südlich 
benachbarten  Lechstadt war.

Die F eier des Jahresbeginns k an n ­
te  m an auch im alten  Schongau von 
1526 und in  den folgenden Jahren . 
Da kam en die T rom peter aus L ands­
berg, W eilheim und M ünchen, aus 
dem  schwäbischen K aufbeuren  und 
K em pten, um  den Schongauern schon 
in den letzten  A dventstagen ein gu­
tes Neues J a h r  zu wünschen und an ­
zublasen. Sie heißen in den Rechnun­
gen T u rn er (d. i. Türm er, T u rm b lä­
ser) oder Pfeiffer.

Die w enigsten Schongauer w issen 
heute, daß ihre S tad tschreiber vom 
16. bis ins 19. Ja h rh u n d e rt h inein  auf 
L andsberger P ap ier geschrieben h a ­
ben. W oher w ir dies wissen? Die Lö­
sung der F rage ist sehr einfach, w enn 
m an das alte B latt P ap ier gegen das 
Licht h ä lt und als W asserzeichen ein 
K reuz auf einem  D reiberg, das W ap­
pen der S tad t Landsberg am  Lech, 
entdeckt. D er F lu rnam e „Papierfleck“ 
e rin n e rt noch heute an  die L andsber­
ger P ap ierm ühlen  am  Lech.

Im  Ja h re  1545 tre ffen  sich in 
Schongau der W eilheim er B ürger­
m eister H ans E ngelhard t und  der De­

kan von Landsberg als Gäste, die m it 
Schenkw ein reich bew irte t werden.

Der Landsberger B ürgerm eister 
Joachim  S oitter bekam  am Sonntag 
nach Sebastiani 1552 vom Schongauer 
R at nicht w eniger als 12 Maß W elsch­
wein.

Am 19. O ktober 1587 hie lt in Schon­
gau Georg Hölderich Hochzeit und 
lud 22 Personen aus den N achbar­
städten  Landsberg, W eilheim und 
Füssen, aber auch aus dem w ürttem - 
bergischen Geislingen ein. Die L ands­
berger T urm bläser erh ie lten  fü r ihre 
M itw irkung einen Gulden.

Die Landsberger T urm bläser sind 
für Schongau für das Ja h r  1588 und 
w iederum  fü r 1594 gesichert.

Am 2. Dezember 1595 haben die 
O rganisten von Landsberg und R ot­
tenbuch das neue O rgelw erk in 
Schongau besichtigt; der gastfreund ­
liche R at der S tad t verehrte  ihnen 8 
Gulden.

Im  Ja h re  1598 kam en um s N eu jahr 
w ieder aus nah und fern die T u rm ­
bläser von Ingolstad t und N eustadt 
an der Donau, ein T rom peter bis von 
S traßbu rg  her sowie die S tad tp fe iffer 
von Landsberg, W eilheim  und L ands­
hut.

Eine „große Hochzeit“ h ie lt 1606 
der Schongauer B ürgerm eister Hans 
Sem m er, ein w ohlhabender W ein­
w irt, m it G ästen aus L andsberg und 
Füssen, denen m an 24 Maß W ein v e r­
ehrte.

F ü r die S tadtgeschichte L andsbergs 
ist es w issensw ert, daß das Schon­
gauer Frem denbuch von 1608 den 
Besuch des O bersten V isitators des 
Jesu itenordens verzeichnet, der auf 
S tad tkosten  übernach te t und gezecht 
hat.

Im  ersten  J a h r  des D reiß ig jährigen  
K rieges finden w ir einige H andw er­
kernam en, die über Schongau hinaus 
B edeutung haben. So h a t der K u p ­
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ferschm ied M atth ias Erlacher V er­
w and te und Zunftgenossen in den be­
nachbarten  S täd ten  Landsberg und 
W eilheim. Am 7. Ju li 1621 m ußten 
auf höheren Befehl R eiter aus Schon­
gau über Landsberg zur M usterung 
nach Ingolstad t kommen. Die Reise 
ging auf dem Lech, an Landsberg 
vorbei, und auf der Donau w eiter 
bis nach S traubing, in die S tad t der 
Agnes B ernauerin . Der F loßm ann e r ­
h ie lt dafü r 6 G ulden Fuhrlohn. Das 
Ja h r  1648 brachte m it dem W estfäli­
schen Frieden von M ünster und 
O snabrück das Ende des D reiß ig jäh­
rigen Krieges.

W ir lesen in der S tad tkam m errech­
nung von 1648 von sechs Rauschen- 
bergischen Reitern, die von der k a i­
serlichen G enera litä t nach Schongau 
geschickt w orden sind, ferner von 
Floß- und Zim m erleuten, „so von 
dem G eneral nach Landsberg begehrt 
w orden zur Machung einer B rucken“.

Am 11. O ktober 1648 hat man für 
die kaiserlichen Soldaten und ihre

G efangenen 8 Pfund Rindfleisch be­
zahlt und den H errn K om m andanten, 
der zu Schongau in Q uartier lag, ein 
Fuder Heu gekauft. Zu bezahlen w ar 
auch den drei B ürgern eine kleinere 
Summe, die den K om m andanten 
nach Landsberg geführt haben. Im 
Ja h re  1654 kom m en nicht nur die 
T urm bläser von Landsberg und 
Schrobenhausen, sondern auch die 
kurfürstlichen  H oftrom peter von 
M ünchen nach Schongau, um dort das 
Neue Ja h r  anzublasen. Das Ja h r  1664 
scheint ein großes Hochwasser auf 
dem Lech gebracht zu haben, denn 
am 20. Novem ber hat der Lechbruk- 
ker Schiff m ann Georg Niggl ein 
Schiff gebraucht zur U ebcrfahrt über 
den Lech, der dort von der Brücke 
drei Joche weggerissen hatte.

Auch das Ja h r  1673 gem ahnt noch 
an K riegszeiten, w enn man von den 
Soldatenw eibern der Kom panie des 
H errn von W olfersdorf liest, die man 
m it dem F uhrw erk  um 45 K reuzer 
von Schongau nach Landsberg beför­
dert hat.

Die älteste Grenzbeschreibung
Chur fürstliches Landgericht Landtsperg anno 1606 

(Allgemeines S taatsarchiv  München, G ericht Landsberg Lit. 3) 
V o n  D r. P a n k r a z  F r i e d

(f. 148) Des fürstlichen Landge­
richts L andtsperg in O bern Bayrn 
M alefiz- oder Hochgerichts-, wie 
weit sich desselben Grenizen (wie 
weith sich die Auslöss von L andts­
perg) yber Lech hinaus gegen Schwa­
ben vnnd der Bischofflichen S traß - 
vogtey w ärts, von ainem March aufs 
ander allen thalben  herum b erstrekht.

Ernstlich fangt das March zw 
Landtsperg an, vnd gehet nach dem 
Lech auf und auf bis zum Rom enk- 
hessel, in das Gericht Lechperg ge­
hörig.

Von dannen den Schwaigweeg 
(Schregweg) nach bis ein wenig un- 
derhalb  G erezhausen (Geretshonen) 
in Bach, dem Prölathen von R otten­
buch gehörig, wie der Schregweg

heraus auf bem elten Romenkhössel 
geet.

Von disem Schregweeg gehet es in 
Bach hinnach bis gegen Elckhouen 
ins Dorff, so dem von Freyberg zu 
Diessen m it der N idern G erichtsbar­
keit vnderw orffen, alda es im Bach 
ein Steeg, vnd M archstein darunder 
hat, d iser Bach schaidt das (f. 148 v.) 
Gericht L andtsberg vnnd Schongau 
m it der hohen Obrigkeit von einan­
der.

Von dar gehet das March nach dem 
Pach durch das Dorff hinaus vnnd 
nach schregs zwischen des Hern von 
W ismadter, daran  ist auf der rechten 
hanndt E lnkhour gemain, vnnd 
Em enhaw ser gem ain, S taingadner 
F reybergs zu Dyssen gehilz, vnnd
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Elnkhhouer gemain, durch erst be­
sagter E lnkhour vnnd Em m enhauser 
vnnd Em enhauser gehilz, stossen h in ­
auf bis des H errn von M uggenthall 
zu Wahl, vnd der Em enhauser W aldt 
zesamen stossen.

Aida geht es vom Bach w ider 
nach schregs, zwischen erst besagter 
zween W äldter, auf dem Weeg 
darob etliche M archstain, welche 
dise zway gehilz als gegen der 
linckhen handt das M uckhenthal- 
lerisch) und gegen der rechten handt 
das Emenhauserisch, von einander 
schaiden, hindurch bis in Em enhau­
ser Veldt.

Von dar gehet es nach der linken 
Seithen neben des M uggenthaler 
Gehilz hinum b vnnd durch Em en­
hauser Veldt hinab bis uf das Wei­
herl, vnd fort gar hinnab in die 
Dach.

(F. 149) Aida gibt es ein Absaz, ob- 
wohlen der Pach hinauf gehet bis 
gegen W ahlhaubten in das Dorff, so 
gehören doch entzwischen g ründt vnnd 
poden, W ism adter, Ackher vnnd Ge­
hilz zu beeden Seithen dem von Mug­
genthall zu Wahl zu, der h a t selb 
alle Hoch- vnd N idergerichtsbahrkeit 
auf seinen G ründten, daß also Ihrer 
fürstl. Durchlaucht das Malefiz zw 
W ahlhaubten allein inner der E ttern 
zu gehörig.

In vorgesagter Dach, wie es gegen 
dem M uggenthaller all nechst vor be- 
standten, ein Absitz gibt, gehet das 
March im W asser hinab, bis in die 
Sinckhl oberhalb P ronner Steeg, wo 
die Dach in die Sinckhl fält.

Von dannen geradt ein Veldweegs 
yber die Sinckhl gegen Schwaben 
hinaus, ist das Dörffl Hausen bey 
Wahl, alda gehet die hohe O brigkheit 
alle Ja h r  vmb, wan der P re lath  von 
Staingaden die Nider G erichtsbahr- 
keit hat, desselben Jah rs  haben die 
hohe Obrigkeit Ihr fürstl. Durch­
laucht, so hats das ander Ja h r der 
von M uggenthall, vnnd des d ritt die 
von Kauffpeyrn.

Von disem Hausen ist vngefehrlich 
ein starckhe halbe Meill weegs gehen 
Pöckstötten, welches Dorff nachent 
beim Fluß der W erttach gelegen, alda 
haben Ihr fürstl. Durchlaucht auf

den Staingadischen (f. 149 v.) G üt- 
tern, inner vnnd ausserhalb der E t­
ter die hohe Obrigkeit.

Von negst vorbem eltem  Steeg 
oberhalb Pronnen gehet das March 
die Sinckhl nach hinab bis zu der 
Ainöeden Koppenhouen.

Von dannen gerad yber die Sinckhl 
in Schwaben werz vngefehrlich ein 
Veldt weegs weit ligt das Dorff 
Haunsolgen, darin  haben Ihre fürstl. 
Durchlaucht auf 13 Staingadischen 
G üttlin  die hohe obrigkheit innerhalb 
der o rtt (Etter).

Von bem alter Ainöeden K oppen­
houen, so hört an der Sinkhl, vnnd 
m it aller hochen vnnd nidern Ge­
rich tsbarkeit gegen Landtsperg ge­
hörig, der Sinckhl nach hinab bis ge­
gen Holzhausen, dem Prölath  von 
S taingaden gehörig.

Von dar hinaus bis vngefehrlich 
m itten in Tannen W aldt zum Prüggl, 
vnnd Gräbl, so das Staingadisch, vnnd 
Bischoffisch von ainander schaidet.

Von dar der Sinckhl nach hinab bis 
gegen Rollem ihl gegen Oberigling ge­
hörig.

Von dort hinab gegen gros Kizig- 
houen, dem Capitl in A ugspurg ge­
hörig.

(f.150) Vnnd w eitter der Sinckhl 
nach hinab bis gegen Schwabm ihl- 
hausen, alda gebührt Ih re fürstl. 
Durchlaucht auf dem Rottenbuchi- 
schen G uettern, die sowohl schwab- 
als B ayrhalb der Sinckhl ligen, die 
hohe Obrigkeiten.

Alda weicht das March vom Flus 
der Sinckhl vnnd gegen den schreg 
Weeg nach hinauf auf Oberm eitting, 
dem herrn  P rölath von Rottenbuch 
gehörig, alda Ih r fürstlich Durch­
laucht die hohe O brigkheit zuesten- 
dig.

Von dannen w ider dem Schregweeg 
nach auf Schwabstadl: dem Prölath 
von Staingaden gehörig, alda Ihr 
fürstl. Durchlaucht die hohe O brig­
keit haben, vnnd von dar vngefehrlich 
ein Meill weegs neben der S trass h in ­
ab bis in einen graben, alda vor 
Jah rn  ein hilzernes Creuz solle ge­
standen sein, vnnd w eitter gar hinein 
zu Lech auf Bridriching zu.
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In  einer Zeit, in der es noch keine 
K ataster und Gemeindegrenzen gab 
— das w ar bis zu Beginn des 19. 
Ja h rh u n d e rt in Bayern der Fall — 
spielten G renzbeschreibungen von 
Gerichtsbezirken, von Landgerichten 
und H ofm arken eine große Rolle. U r- 
spünglich w urde der G renzverlauf in 
der Regel mündlich von Am tm ann 
zu A m tm ann weitergegeben, aber m it 
der zunehm enden Schriftlichkeit der 
V erw altung setzte auch eine schriftli­
che F ixierung des G renzverlaufs ein, 
vor allem, wenn er strittig  war. Dies 
w ar beim Landgericht Landsberg bei 
den sogenannten „Schwäbischen Hof­
m arken“, das sind die westlich des 
Lech vor Landsberg gelegenen Dör­
fer, der Fall. Den jah rhundertea lten  
S treitigkeiten über die Grenze in die­
sem Gebiet zwischen Bayern und 
dem Hochstift Augsburg verdanken 
w ir es, daß sich ein Auszug aus der 
sonst verschollenen G renzbeschrei­
bung des Landgerichts Landsberg 
vom Ja h re  1606 in zwei A bschriften 
erhalten  hat. Sie sind im dritten  
Band der im H auptstaatsarchiv M ün­
chen verw ahrten  älteren Landsberger 
Gerichtsliteralien eingebunden (S. 
148— 150 und 152—154).

Dieser auf den vorhergehenden Sei­
ten  abgedruckten Grenzbeschreibung 
kom m t erhöhte B edeutung zu, als es 
sich dabei nicht nur um die Grenze 
des Landgerichts Landsberg, sondern 
zugleich auch um  die bayerische L an­

desgrenze gegenüber Schwaben h an ­
delt. F ür den m odernen Menschen 
fällt dabei auf, daß es sich dabei um 
keine „lineare“ S taatsgrenze gehan­
delt hat, an der sich zwei S taatsge­
biete, S taatsgew alten und zwei 
S taatsvölker scheiden, wie dies bei 
den m odernen Staatsgrenzen heute 
der Fall ist. Vielmehr lagen hier noch 
einzelne H errschafts- und Iloheits- 
rechte — hohe und niedere' G erichts­
barkeit — in Gemengelage', das heil.U 
sie konnten für ein und dasselbe 
Dorf in den Händen von verschiede­
nen Inhabern  sein. Ebenso konnten 
die Gerichts, und Hohcitsrechte inner 
und außer der E ttern ( Dorfzaun) 
räum lich abgegrenzt sein. Im Dorfe 
Hausen bei Wahl bestand zudem noch 
der Fall, daß die hohe O brigkeit s o ­
gar im jährlichen Turnus zwischen 
drei Inhabern  wechselte.

Eine Reihe von G renzkorrekturen 
hat bereits im 17. Jah rhundert mit 
diesen m ittelalterlichen V erhältn is­
sen aufgeräum t Eine endgültige 
G renzbereinigung erfolgte durch ei­
nen Vertrag zwischen dem I loeh-  
stift Augsburg und dem K urfü rsten ­
tum Bayern vom .Jahre 1785. Durch 
die* Säkularisierung und M ediatisie­
rung im Jah re  1808 kam das Gebiet, 
des Hochstifts Augsburg zu Bayern. 
Damit hörte die Landgerichtsgrenzc 
von Landsberg auf. bayerische L a n ­
desgrenze zu sein. Einzelne G renz­
steine erinnern  noch heute an jene Zeit..

Zum 200. Todestag 
von Dominikus Zimmermann

Obwohl bereits in der Nr. 1 über 
die Landsberger V eranstaltungen an ­
läßlich des Gedenkens des 200 To­
destages des einstigen Landsberger 
Baum eisters und Bürgerm eisters Do­
minikus Z im m erm ann berichtet w u r­
de, seien nochmals alle, der Schrift­
leitung bekannt gewordenen Veran­
staltungen und V eröffentlichungen 
nachstehend zusam m engefaßt. Am 
22. Septem ber 1966 hielt Bischof Dr.

Stim pfle in der Wieskirche ein Pon­
tifikalam t, anschließend hielt O ber­
archivrat. Bez.-Heimatpfleger Dr. S. 
Hofmann einen kurzen Vortrag über 
Zim m erm ann. M inisteria lrat P rofes­
sor Huber. Dießen, zeigte in einem 
hervorragenden Farblichtbildvortrag 
das architektonische Können Zim­
m erm anns bei den Heim atforschern 
in Dießen, w ährend O berlehrei Hil­
lenbrand in der Volkshochschule
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idsberg die Hörer mit den vielge- 
Itigen Bauten des großen Meisters 
annt machte Auch der Fernseh- 
n von Redakteur W alter Drexl 
1 Horst Klotz tat das gleiche, wäh- 
d der Hörfunk eine ausgezeich- 
? Reportage, beginnend in Lands- 
g, endend in Steinhausen zu Ge­

brachte. S tadt und Historischer 
ein Landsberg veranstalteten  im 
dttheater eine eindrucksvolle Ge- 
kfeier, zu der O berarchivrat Dr. 
mann mit seinem Vortrag und 
von M inisterialrat, Professor Ot- 

luber. Dießen, zur Verfügung ge­
lten Dias den großen Rahmen 
. Das O rchester des Dom inikus- 
im erm ann-Gym nasium s spielte 
npositionen zeitgenössischer Mu- 
t . Die gleiche V eranstaltung fand 
folgenden Tage für die Schüler 
Gymnasiums statt. Hier hatte 

rleh rer Hillenbrand seine F arb ­

dias zur Verfügung gestellt. In d< 
K losterkirche der D om inikanerinne 
die von den U rsulinerinnen erbai 
w urde und von Dr Hugo Schnell a 
das letzte Werk von D. Z. (1764- 
1766) erforscht wurde, fand ein Ge 
denkgottesdienst sta tt, bei dem d: 
A bendklasse der Städtischen Sin£ 
schule die Spatzenm esse von Moza] 
zu Gehör brachte. Und in der vo 
D. Z. erbau ten  Johanniskirche fan 
nach Beendigung der Renovierun 
ein festlicher G ottesdienst statt. Be 
beiden kirchlichen Feiern w ürdigt 
S tad tp fa rrer Niklas den große 
K ünstler Dominikus Z im m erm ann i 
seiner Ansprache. Der Historisch 
Verein für O berbayern gab eine: 
D om inikus-Z im m erm ann-A bend ir 
Sitzungssaal des M ünchner R athau 
ses mit einem L ichtbildervortrag vo: 
U niversitätsprofessor Dr. Norber 
Lieb. Die Gemeinde W essobrunn lieJ

G eburtshaus von D om inikus Z im m erm ann.
Das Haus Nr. 4 in der Z im m erm annstraße (zum  Lias) in  W essobrunn.



G edenktafel am Haus Nr. 4 in der Z im m erm annstraße in W essobrunn.
He Tafel w urde von dem  W eilheim er Bildhauer Theodor Jaud ausyefiihr

•er Text kündet:

3n  öiefetn £ a u s  

tourbe 1680 ber 

geniale Hofmaler 

unb © tuffator 3of). 
33apt. gintm erm ann 

geboren itnb 1685 ber 

grofte ‘Baumeifter unb 

© tuffator ©omtni= 

fus gim m ennann



s sich nicht nehm en, nachdem Kon- 
srvator, Kr. Heim atpfleger Wilhelm 
Feu das G eburtshaus von D. Z. ent- 
eckt hatte, an diesem Hause eine 
Gedenktafel anzubringen. Das Haus, 
us Tuffstein gem auert, trägt den 
[ausnamen zum „Lias“ oder „Lies­
en“. Das ist die Abkürzung des Vor- 
am ens von Elias Zim m erm ann, dem 
rater des Dominikus. Heute präsen- 
:ert sich das stattliche Haus mit ei­
ern hellen Verputz und schönem 
ilumenschmuck. Die S traße erhielt 
en Namen „Z im m erm annstraße“.

Am folgenden Tag fand eine Ge­
denkfeier statt, in der wieder O ber­
archivrat Dr. Hofm ann über D. Z. 
seinen V ortrag hielt. Nicht verges­
sen sei die Presse. Das „Landsberger 
T agb la tt“ brachte zahlreiche A rtikel 
und größere Berichte über die ö rtli­
chen V eranstaltungen. Beiträge, 
meist illustriert, brachten, soweit der 
Schriftleitung bekannt „Lech-Am­
m erra in “ Nr. 1/1967, „Altbayerische 
H eim atpost“ Nr. 49/1966, „Baden 
W ürttem berg“ H eft 10/1965 und Heft 
6/1966. „W eilheimer T agb latt“ Nr.

Die W eiterführung der Bei­
lage „Landsberger Geschichts- 
b lä tte r“ darf nicht erfolgen 
ohne eines Mannes zu geden­
ken, der viele Jah re  hindurch 
gerade diese Drucklegung mit 
besonderer Hingabe betreute 
und selbst mit Beiträgen be­
reicherte. In der Nacht vom 28. 
auf 29. April 1968 starb  in 
Landsberg a. Lech der Redak­
teur i. R. Paul W inkelm eyer, 
kurz nach Vollendung seines 
75. Lebensjahres. Neben seiner 
beruflichen Tätigkeit und trotz 
sta rker Inanspruchnahm e durch 
viele öffentliche Ä m ter hat der 
Verstorbene gerade die Pflege 
des Heim atlich-H istorischen als 
seine besondere Domäne ange­
sehen und viel Zeit, Sorge und 
Liebe dafür aufgebracht. Seit 
dem 28. November 1949 leitete

er als erste r Vorsitzender bis 
zu seinem Tod den Historischen 
Verein Landsberg. Die S tadt 
berief ihn zum A rchivar ih rer 
Sammlungen, außerdem  fiel 
ihm das Am t des Heim atpfle­
gers fü r S tad t und K reis zu. 
Jederzeit nahm  er alle Belange 
historischer Forschung — so ­
weit er dazu beitragen konnte 
— die B ew ahrung von G ebäu­
den und D enkm älern m it ge­
schichtlicher Bedeutung, von 
Funden und E rinnerungsstük- 
ken an die Vergangenheit, ver­
antw ortungsvoll w ahr. So m an­
cher D oktorand in Geschichte 
oder Kunstgeschichte fand 
durch ihn Zugang zu w ertvol­
len, begehrten Unterlagen. W eit 
über seinen Tod hinaus w er­
den seine eigenen Aufschrei­
bungen und V eröffentlichungen 
eine Fundgrube darstellen  und 
dam it auch seinen Namen dem 
Gedächtnis erhalten. - tl-
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300/1966, „A ugsburger A llgem eine“ 
Nr. 261/1966, „Schongauer Nachrich­
te n “ vom 19. 11. 1966 und 10. 11. 1966, 
„Bayern K u rier“ Nr. 26/1966, sowie 
der 88. Jah resberich t 1966 des Do­
m inikus - Z im m erm ann - Gym nasium s 
m it dem Z im m erm ann-V ortrag  von 
Dr. H Schindler und „Das M ünster“ 
m it B eiträgen von Dr. N. Lieb und

Dr. Hugo Schnell. (190 Jahrg ., Heft 
11/12 1966).

W ürdig w urde des 200. Todestages 
von D om inikus Z im m erm ann ge­
dacht, dessen W erke zu dem Schön­
sten zählen, was an kirchlichen B au­
ten geboten w erden kann.

W inkelm ayer

Amtmann schlug mit der Rute
M erkw ürdige G erichtsfälle aus Windach  

V o n  H. W i n t e r h o l l e r

G ar vielfältig w aren die G ründe 
zu einer gerichtlichen B estrafung vor 
300 Jahren . Holzdiebstahl, Rauferei, 
Wildern, Sonntagsschändung durch 
Verrichtung knechtlicher Arbeiten, 
G otteslästerung, Versäum nis des 
Sonntagsgottesdienstes, Rückstand im 
Zehet, unerlaubte Schlachtung, 
Faulheit — „in den Tag geguckt“, 
etc. Hier seien nur einige m erkw ür­
dige G erichtsfälle verzeichnet, wie 
sie P farrer Narziss Baader aus ein i­
gen „S traff-B uechelin“ des Patrim o- 
nialgerichtes Unterwindach aus den 
Jahren  1650—1657, die sich im Schloß­
archiv befanden, abgeschrieben hat.

„Paulus Egenrieder, W irth, Georg 
Michl, Wolf Wicke, Thoma Brobst 
und Christoph Wörl, alle von Ob, 
Mit. u. Underwindach, seindt am ho­
hen Fest der hl. Drey Khömg jeder 
umbs Lohn mit einem Wagen Salz 
gefahren und selben Tags kheinen 
G ottesdienst beygewohnt. hierdurch 
sie groß Ergernuß ( Aergernis)  ge­
ben, daherr jeder neben einem E rnst­
lichen Verweis punctieret worde pro 
1 sdl.“

„Hans Schampper, P au r v. W in­
dach, ist um willen Er nacher Lands- 
perg gefahren und sich bey der gne- 
digen Herrschaft nit abgem elt, ge­
strafft worden. 1 sdl.“

„Maria, Andre G ebharts Peckhens 
zu Windach weib hat Hanessen Mo­
renweiser von Rambsach ein M aul­

tasche geben. Entgegen Er Ir mit der 
Plossen w ar ein Strauch (Streich) 
doch ohne Schaden über den Khopf 
geben, ist sy abgew andelt 16 kr. 1 hl. 
und Er 1 ft. 8 kr. 4 h l.“

„M aria W örlein und M argaretha 
S turm en beede von Windach haben 
mit einandei geraufft deßwegen sie 
in die Geigen contem niert und noch 
jede abgestrafft per 2 sdl. thue t 24 
kr. 2 hl.“

„Michl Metsch v. Eresing, der auf 
güettlich Zusprechen von der außgc- 
stoßenen In jurien  ( Beleidigungen), 
weil der Hanß Sedlm ayr ein Schel­
men und Dieb geheißen, nit weichen 
noch abbitten  will, ist in die Eisen 
geschlagen und noch darzue, wegen 
seiner beschwerlichen truzigen H als­
starrigkeit abgew andelt p. 5 Pi'd 
(zahlt sein weib 2 fl. umb den Ueber- 
rest ist er m it Eisen abgebießt w or­
den uf 8 Tag).“
1 P fund t =  1 fl. 8 kr. 4 hl.

Bier aus Greifenberg

„Thomas Probst, Söldner iß umb 
willen Er ohne consens der genädi- 
gen Hofm arrchs H errschaft seinen 
Sohn Caspar die Hochzeit in seinem 
Hauß außgehalten und das Bier von 
G reiffenberg heraulgebracht. h ier­
durch den Hofmarchs W ürth allhie 
sein gewerb und N ahrung gespärrt
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wurde, ungerecht seiner Entschuldi­
gung, daß sein Sohn daß Pier vom 
W ürth in G reiffenberg geschenkht 
worden, gestraft per 4 sdl.“

„Paulus Egenrieder, W ürth von 
Windach, Michael M orenweiser, 
Metzger und M athias Höfmayr, J ä ­
ger, seindt nechst verwichenen Pfinz- 
tag bei gehabter Zech aneinander 
khommen. Der W ürth umbewillen Er 
Gott gelestert haben solle, ungeacht 
seiner Entschuldigung, daß er bezecht 
gewesen, und Ihme dahero unw issent 
sey, nichtsdestow eniger gestrafft 
w orden.“

„Hans Scham perr P aur allhie ist 
umb willen sein weib vor der Zeit 
und ohne Erlaubnis wildes ops (Obst) 
eingetragen, gew andelt per 1 sdl. — 
Wolf W ickher desgleichen V erbrö- 
chens halber: 1 sdl.“

„Der M etzger von Windach ha t auf 
Eresinger Kirchweyh einen F arren  
oder Stier, ohne geschätzt, geschlach­
te t und daß Pfundt p. 4 kr. 1 hl. ohne 
ainiche Beywiessung der O brigkheit 
außgewogen und hat solchen S tier 
oder F arren  sainer aignen B ekhant- 
nuß (=  Bekenntnis) nach zwei Cent- 
ner gewogen, und weiln der Satz 
oder churfürstl. M andat m ehrers nit 
alß per Pfundt 2 kr. 1 hl. vermag, 
und also jedes P fundt um 2 kr. zu­
viel außgewogen, alß ist er um b den 
U eberrest abgew andelt von jedem  
P fund t 2 kr ^ 6  fl. 40 k r.“

„Der M etzger und Jäger, um b daß 
sie so spat in der Nacht seinen sol­
chen Lerm en im W ürthshauß ange­
fangen und durch Ihr stettiges 
Schreyen der gnedigen H errschaft im 
Schloß U ngelegenheit gemacht, ge­
stra fft jeder per 2 sdl.“

„S traff für Feuersgefahr: Georg 
Khlozen weib hat in Besichtigung 
F eu rs tä tt einen Flax für den w arm en 
Ofen gehengt und abdörren  wollen, 
so ih r aber gleich verw ehrt und 
d ryber gestrafft w orden.“ 

„G otslästerung S tra ff m it G e- 
fenkhnuß (= Gefängnis): M atheis, 
des W idenpaurn zu Eresing Sohn 
noch ledigen S tandts h a t sich dortten  
vor W eihnachten im W ürthshauß

allda etwas bezecht gemacht und 
trunken worden in deme zorniger 
Weise gotgelästert und gefluecht, 
doch sonsten niem anden was leidt 
gethan, daher er zwei tag m it W asser 
und P ro tt in der kheichen abgebießt.“

„Straff wegen L eichtferttigkeit: 
Hannß Zecher, gew ester Pauhof 
khnecht allhie, des M airiz Sohn von 
Machelberg, und W alburg geweste 
Diern, des Mang Rauchen Tochter 
von Endriching, haben sich vor o r­
dentlicher P riesterlicher Zusam m en­
gab und Einsegnung le ich tfe rtig  
vergessen und ein K hindt erw orben, 
sich alßdann nacher besagtem  End­
riching in D iensten begeben, seindt 
beede gestrafft für Gelt und F enkh- 
nus (= Gefängnis). 5 P fund t.“

„Wolf W ichher und Simon K häp- 
finger beede Söldner allhie seindt 
umb willen Sie verw ichenen Sontag 
8 Tag den heil. G ottesdienst verab ­
säum t, indem sie eben daß m an zu- 
sam m enleittet, auf den M arkht 
nacher W olferzhausen und n it in die 
K hürchen gangen, andern  zum exem - 
pel jeder gestrafft w orden per 2 sdl.“

„Hans Scham per ist umb w illen Er 
der gndg. H errschaft den W eixl Ze­
hent nit völlig geben ges tra fft w or­
den per 4 sdl.“

„Hans Vogt, des B a lthasar Vögten 
Sohn w urde von K häpfingers Ehe­
weib ain Schnittling Pueb geheißen, 
wornach Er sie ain Hex und U nholdt 
gescholten. Die K häpfingerin  als A n­
fängerin in die Geig selbige in der 
Hofmarch herum b zu füehren ge­
strafft. Er aber wegen seiner Bezich­
tigung gestrafft worden per 2 sdl.“

„Johannes, deß Caspar H etten 
Söldners zu Eresing Söhn] bei 10 
Ja h re n  A lters hat sowohl an St. 
S y lvestertag  alß negsten Sam bstag 
darau f als er diese beede Täg von 
seinen E ltern in die U nderm ühl allh ie 
zu Windach geschickht w orden, zu 
seiner anheim bs khun ft gegen seine 
E ltern  und andere benachbarte  aus- 
schwäziert, wie daß der U nderm üller 
under seiner Saagm ühl einen Schaz 
gegraben und als Er Pueb von der 
M ahlm ühl ungefähr hinauskhom m en,

57



habe ihne der M illner mit einem 
Steckhen hinwecks gejagt, nichts 
destow eniger habe der Pueb gese- 
chen, daß man ein Säckhl mit gelt 
gefundten und willen selbiges alles 
zerfault und zerbrochen gewesen, 
habe der M illner umb ein K herle 
(=  Korb) der W eidling geschickht 
und daß gelt hereingeklaubt und sey 
ein halbes K herle voll gelbes gelt 
darunder auch 3 große weiße silberne 
Stückh gewesen, und alß der M illner 
dieses gelt in sein Hauß getragen, 
habe Er sain paar Handtschuech umb 
willen Er Pueb solches nit sechen 
soll, darüber gedeckht, welche diese 
seine Aussag der Pueb an heut dato 
auf gerichtl. exam inieren vor der 
gnedig H errschaft und m ir Richtern 
also w iderholt und bestandten, auch 
daß orth, wo der Schaz gelegen sein 
solle fürzeigt und etliche Persohnen 
angeben, so m it und bei gewesen sein

sollen und hierüm ben die beste Wis­
senschaft haben würden. Alß man 
nun verm ehlte Persohnen fü r Ge­
richt erfordert und auch diese dcß 
Puebens gethane aussag sta rkh  exa­
m iniert auch bei andern benachbar­
ten erfahrung  eingeholt, hat sich des 
g latte W iderspiel und soviel befun­
den, daß der Pueb gegen etlichen diß 
und gegen etliche jenes außgesagt 
und also nie auf kheiner Redl geblie­
ben, und so ein straf flieh unerzoge­
nes K hindt ist, so weder umb Vatter 
und M uetter noch niem andts andern 
nichts geben thuet und dergleichen 
Lug und ungelegenheit schon öfters 
p ractizieret hat. Alß ist er zu einer 
gew ahrnung und anderen zum exem - 
pel durch den A m btm ann auf 3mal 
m it einer R uetten starkh  gehauen 
und hernach zu m ehrer Schandt und 
Spott in das N arrenheißl gelegt 
w orden.“

Der Wandel im Dorfgefüge
K leinbauerntum  und H andw erk in den Landkreisen  

Landsberg und Dachau

V o n D r .  P a n k r a z F r i e d

Was allgem ein über die Entw ick­
lung der landw irtschaftlichen Be­
triebsgrößenstruk tu r Bayerns im 19. 
Jah rh u n d e rt gesagt w erden kann, 
das gilt im besonderen Maße für die 
V erhältnisse unseres U ntersuchungs­
raum es: das historisch gewachsene 
B etriebs- und Sozialgefüge des 18. 
Jah rh u n d e rts  hat sich trotz der m an­
nigfachen staatlichen, ag rarw issen­
schaftlichen und sonstigen E inw ir­
kungen im 19. Jah rhundert, von ei­
ner begrenzten Zahl von örtlichen 
Sonderentw icklungen abgesehen, in 
seiner Substanz kaum verändert. 
Noch 1949 sind im Landkreis Dachau 
ca. 60°/o der landw irtschaftlichen Be­
triebe Kleinanwesen unter 10 ha. Im 
benachbarten Landkreis Landsberg 
beträgt ihr prozentualer Anteil sogar 
noch 68°/o. Das Betriebsgrößengefüge

hat sich also in den zwei Ja h rh u n d e r­
ten von der M itte de: 18. bis zur 
M itte des 20. Jah rhunderts  nur we­
nig verschoben. Diese Feststellung 
soll aber keinesfalls den Eindruck e r­
wecken, als ob die landwirtschaftliche 
B etriebs- und Sozialstruktur im 19. 
Ja h rh u n d e rt überhaupt keinen Ver­
änderungen unterw orfen gewesen 
wäre: diese aufzuzeigen wird gerade 
der Inhalt der folgenden D arlegun­
gen sein. Es soll dam it nur von vorne 
herein der G efahr vorgebeugt w er­
den, daß diese infolge der isolierten 
D arstellung unterschätzt und verab­
solutiert werden.

Im Anschluß an unsere vorausge­
gangenen Untersuchungen des 18. 
Jah rhunderts  können wir feststellen, 
daß sich die Ansiedlung neuer Klein­
anwesen im 19. Jah rh u n d e rt zunächst
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noch kontinuierlich fortsetzt. So ver­
m ehrte sich die Zahl der landw irt­
schaftlichen Anwesen im Gebiet des 
heutigen Landkreises Dachau zwi­
schen 1760 und 1949 um knapp 300, 
wobei zu berücksichtigen ist, daß 1949 
die N ebenerw erbsbetriebe unter 1,5 
Tagwerk nicht m itgezählt sind, w äh­
rend für 1760 in die S tatistik auch 
die ca. 200 „Leerhäusl“, deren Inha­
be Tagw erker waren, sowie die Ge­
w erbebetriebe, die steuerlich gleich­
falls mit dem Hoffluß erfaßt w ur­
den, in die S tatistik  miteinbezogen 
sind. Die tatsächliche Zunahm e der 
Anwesen dürfte  also höher als 300 
liegen. Das gleiche Bild ergibt sich 
auch für den Raum des heutigen 
Landkreises Landsberg. Hier ist nach 
der S tatistik  die Zahl der Anwesen 
(=  im wesentlichen Zahl der W ohn­
gebäude) von ca. 3250 im Jah re  1760 
(ohne den alten M arkt Dießen) um 
ca. 350 auf 3700 landw irtschaftliche 
Anwesen (mit einer Betriebsgröße 
über 0,5 ha) angestiegen Auch hier 
dü rfte  die tatsächliche Zunahm e hö­
her liegen, weil in die Zahl von 1760 
ca. 300 Leerhäusl und alle G ew erbe­
betriebe einbezogen sind. O rtsge- 
geschichtliche Einzeluntersuchungen 
zeigen, daß die Entstehung neuer 
landw irtschaftlicher K leinanwesen 
vor allem auf die größeren Dörfer 
konzentriert w ar und in den J a h r ­
zehnten nach der M itte des 19. J a h r ­
hunderts sta rk  gewesen sein muß.

Obgleich es einer A usw ertung 
säm tlicher seit dem Beginn des 19. 
Ja h rh u n d e rts  vorliegenden S ta tis ti­
ken bedürfte, um zu einem exakten  
Ergebnis zu gelangen, so glauben w ir 
doch mit den Vergleichsziffern von 
1760 und 1949 feststellen zu können, 
daß die in den Jah rh u n d e rten  fest­
ste llbare N euansiedlung lan d w irt­
schaftlicher K leinanw esen sich im 
allgem einen noch bis Ende des 19. 
Ja h rh u n d e rts  fortgesetzt und so noch 
ein letztes Mal dazu beigetragen hat, 
die Zahl der kleinbäuerlichen A nw e­
sen in unseren Dörfern zu verm eh­
ren. Durch diese Ansässigm achung 
neuer K leinlandw irte, die durch die 
strenge bayerische H eim atrechtsge­
setzgebung auch im 19. Ja h rh u n d e rt

alles andere als leicht war, konnte 
natürlich der seit Beginn dieses 
Jah rh u n d e rts  durch die verm inderte  
K indersterblichkeit und die verbes­
serten  hygienischen V erhältnisse auch 
auf dem Lande einsetzende Bevölke­
rungsüberschuß nicht m ehr wie in 
früheren Jah rh u n d e rten  vom Lande 
selbst aufgenom m en werden. In fo l­
gedessen setzen auch aus unserem  
Raume bereits in der ersten  H älfte 
des 19. Jah rh u n d e rts  die A usw ande­
rungen ein, bis gegen Ende des J a h r ­
hunderts der größte Teil des länd ­
lichen Bevölkerungsüberschusses re ­
gelmäßig an die S tad t abgegeben 
wird, so daß die Zahl der Bevölkerung 
auf den reinen B auerndörfern  seit 
Beginn unseres Ja h rh u n d e rts  bis 1945 
erstaunlich konstant bleibt.

Die soziale Lage
Was die Entw icklung der w ir t­

schaftlichen und sozialen Lage des 
K leinbauerntum s im 19. Ja h rh u n d e rt 
betrifft, so haben wir von der F est­
stellung auszugehen, daß diese zu Be­
ginn des 19. Jah rh u n d e rts  für die un­
te rste  ländliche Schicht ungem ein 
h art und drückend gewesen sein 
muß. Wenn Hazzi für das Gericht 
Landsberg im Ja h re  1802 feststellt, 
„sieben Achtel U nthertanen  können 
sicher un ter die B ettler gezählt w er­
den“, so ist dam it die soziale Lage 
des ländlichen K leinbauern tum s um 
die W ende vom 18. zum 19 Ja h rh u n ­
dert drastisch gekennzeichnet, w enn­
gleich dieses Urteil des au fgek lärten  
S taatsbeam ten  nicht ganz frei von so­
zialkritischer U ebertreibung ist. Das 
19. Ja h rh u n d e rt brachte dem gegen­
über in mancher Hinsicht eine V er­
besserung der Lage des K leinbauern ­
tums. An erste r S telle sind die Aus­
w irkungen der A ufhebung der 
G rundherrschaft, die endgültig  1848 
erfolgt ist. zu nennen. Der dam it e r ­
m öglichte freie landw irtschaftliche 
G rundstücksverkehr gab den Söld­
nern  und K leinhäuslern, die schon zu 
Beginn des Jah rh u n d e rts  durch die 
staatlich verfügte A ufteilung der Ge- 
m einaeländereien  ihren Besitz durch 
das eine oder andere Tagw erk ver-
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großem  konnten, die Chance, ihre 
Betriebsgröße durch Landzukauf zu 
verbessern. Diese Gelegenheit dürfte  
im 19. Jah rh u n d e rt bis in die Zeit 
nach dem zweiten W eltkrieg sicher 
von einer größeren Zahl ehem aliger 
Söldner genützt worden sein.

Einen günstigen Einfluß auf die 
w irtschaftliche Lage des K leinbauern 
w ird sodann vor allem die E infüh­
rung des K artoffelanbaues ausgeübt 
haben, der sich für unseren Raum  
um 1800 schon nachweisen läßt und 
sich in der Folgezeit allerdings nur 
sehr zögernd durchsetzte. Seit der 
M itte des Jah rhunderts  bestand die 
Möglichkeit, durch Klee- und Hack- 
fruchtanbau sowie durch die V er­
wendung von K unstdünger die Bo­
denerträge allgem ein zu intensivie­
ren und zu steigern, nachdem zu­
vor die Verwendung von S ta lldün­
ger schon ertragssteigernd gew irkt 
hatte. Inwiew eit die Söldner und 
K leinbauern aus all diesen Neue­
rungen einen Vorteil ziehen konn­
ten, läßt sich exakt nur durch Einzel­
untersuchungen zeigen. Dem A r- 
beits- und Strebsam en wird es si­
cherlich möglich gewesen sein, seine 
w irtschaftliche Lage zu verbessern 
und dam it sich aus der oft totalen 
A bhängigkeit vom H ofbauern zu lö­
sen, obgleich bis ins 20. Jah rh u n d e rt 
hinein die Arbeit beim „B auern“ für 
den K leinbauern ein erw ünschter Ne­
benverdienst blieb und er froh war, 
wenn dieser seine Kinder möglichst 
früh als Ehalten in sein Gesinde au f­
nahm. Daß die ländlich» Schicht sich 
im Verlauf des 19. Jah rhunderts  im 
Vergleich zum 18. Ja h rh u n d e rt in ih ­
rer G esam theit etwas besser stellte, 
scheint auch durch den Umstand be­
stä tig t zu werden, daß nun die Be­
zeichnung „Söldner“ außer Gebrauch 
kommt und dafür nur noch der Aus­
druck „G ütler“ verw endet wird.

Die Ausw irkungen der Bevölke­
rungszunahm e seit dem ausgehenden 
18. Jah rh u n d e rt brachten zweifellos 
auch den dörflichen H andw erkern 
eine gewisse Verbesserung ih rer 
w irtschaftlichen Lage, indem  der A b­
satz ihrer Erzeugnisse und die hand ­
werklichen Bedürfnisse sich erw ei­

terten. Man wird auch annehm en 
dürfen, daß sich die Zahl der dörf­
lichen H andw erker seit dem begin­
nenden 19. Jah rh u n d ert durch die 
etappenw eise Entstehung der G ew er­
befreiheit, auf das Ganze gesehen e t­
was verm ehrte, wenngleich in den 
adeligen und klösterlichen „H err­
schaftsdörfern“ durch Säkularisation 
und G rundentlastung eine V erm inde­
rung wenn nicht sogar ein gänzlicher 
Schwund des H andw erks ein trat. Der 
H andw erker besaß in den meisten 
Fällen neben seinem Häusl ein land­
w irtschaftliches Kleinanwesen, des­
sen Größe sich von einigen 100 qm 
G artengrund bis zu einem Dutzend 
Tagwerk G rund und noch m ehr be­
laufen konnte. Für das 19. Ja h rh u n ­
dert bedürfte es der E inzeluntersu­
chung, ob sich die Inhaber dieser 
H andw erkersölden m ehr auf die 
A usübung ihres H andw erks oder — 
was wahrscheinlicher ist — auf die 
Intensiv ierung u. E rw eiterung ihrer 
K leinlandw irtschaft verlegt haben.

Das H andw erk w ar die erste dörf­
liche Schicht, die die Ausw irkungen 
der Industrialisierung seit der Mitte 
des 19. Jah rhunderts  zu verspüren 
bekam, auch wenn die „H andw er­
kerfrage“ in erster Linie in den 
S tädten akut wurde. H andw erksbe­
rufe wie W eber und Loderer m ußten 
auf dem Lande als erste der indu­
striellen K onkurrenz weichen. Doch 
w ar es für das ländliche Handwerk 
leichter, den negativen A usw irkun­
gen standzuhalten, da der Verbund 
m it einer K leinlandw irtschaft ein ge­
wisses Existenzm inim um  garantierte . 
Es w äre aber eine in teressante A uf­
gabe zu untersuchen, ob es nicht 
H andw erker waren, die als erste 
Schicht vom Land in die Fabriken 
der S tädte abw anderten, denen dann 
im verstä rk ten  Maße um die Wende 
vom 19. zum 20. Jah rh u n d e rt die 
nachgeborenen K inder der K lein­
landw irte nachfolgten. Allgemein 
kann aber wohl gesagt w erden, daß 
das dörfliche H andw erk, von einigen 
Umschichtungen in den E inzelberu­
fen abgesehen, sich bis in die Zeit 
nach dem zweiten W eltkrieg gut b e ­
hauptete.
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Agrarpolitische Probleme

Heinrich W ilhelm Riehl, der große 
Volkskundler in München, hat vor 
m ehr als 100 Jah ren  folgende Sätze 
geschrieben: „Man hat die Frage a u f­
gew orfen, wie lange wohl die land­
wirtschaftlichen Voraussetzungen der 
Art bleiben würden, daß ein Stand  
der kleinen Grundbesitzer, der von  
uns geschilderte Bauernstand m ög­
lich sey? Denn das U nvollkom m ene, 
M ühselige und wenig Ausgiebige der 
Bew irtschaftungsm ethode, w ie sie von  
der ungeheuren M ehrzahl der kleinen  
Bauern je tzt noch im  Geiste des ro­
hen Em pirism us betrieben wird, m uß  
doch bei den riesigen Fortschritten  
der AgriculturChemie, des rationellen  
Landbaues, und bei dem, zu der im ­
m er noch oberflächlichen A usnützung  
des Bodens bald in keinem  richtigen 
Verhältnisse m ehr stehenden Wachs- 
thum e der Bevölkerung, über kurz 
oder lang einem  gleichsam fabrikm ä­
ßigen, ins Große gearbeiteten Land­
bau weichen, der alsdann den kleinen  
Bauernstand in derselben Weise 
trocken gelegt hat. Daß diese Even­
tualität einmal eintreten muß, be­
zw eifeln  wir durchaus nicht, überlas­
sen aber die Erörterung der w eiteren  
Folgen getrost unseren Urenkeln, 
falls dieselben finden sollten, daß die 
Frage bis dahin eine ,brennende* ge­
worden is t“.

Was Riehl hier seherisch voraus­
gesagt hat, ist tatsächlich den „Uren­
k eln“ zu einem „brennenden“ P ro ­
blem geworden.

Durch die Volltechnisierung der 
Landw irtschaft nach dem zweiten 
W eltkrieg und die verstä rk te  Indu­
strialisierung w ird  nämlich das land­
wirtschaftliche Betriebsgrößengefüge 
wie überhaupt die gesam te S tru k tu r 
unserer Dörfer von G rund auf ver­
ändert. Das alte D orfhandw erk, das 
sich bis dahin in seinem Bestand noch 
ziemlich erhalten  hatte, ist im Aus­
sterben begriffen. Geht sein U nter­
gang m ehr oder w eniger geräuschlos 
vor sich, so wird die Krise, in der die 
landw irtschaftlichen K leinbetriebe 
durch die Technisierung der Land­

w irtschaft geraten sind, im m er m ehr 
zu einem agrarpolitischen Problem. 
Denn dem größeren Teil der K lein­
bauern w ar es bis 1950 nicht mög­
lich gewesen, durch Landzukauf oder 
A rrondierung ihre Betriebe bis zur 
10 ha-Größe, die heute ein technisier­
ter Betrieb als M indestgröße zu e r­
fordern scheint, aufzustocken. Das 
„aristokratische“ Dorfgefüge des 18. 
Jah rhunderts  — dam als gem ildert 
durch die gem einsame G rundun ter­
tänigkeit von „B auern“ und Söldnern 
— hatte sich im freien Spiel der aus 
der G rundherrschaft entlassenen 
bäuerlichen W irtschaftskräfte nicht 
aufgelöst, sondern es konservierte 
sich zäh bis zum heutigen Tage, 
trotz Hofzertrüm m erungen, bei de­
nen aber meist nur die finanzkräfti­
geren „B auern“ beim Landkauf zum 
Zuge kamen. Und in den Dörfern, in 
denen vor der G rundentlastung das 
kleinbäuerliche Elem ent bestim m end 
und vorherrschend gewesen war, kam 
es später kaum  zu einer Zusam m en­
legung zu größeren B etriebseinhei­
ten, so daß auch hier das historische 
Dorfgefüge des 18. Jah rh u n d e rts  im 
G runde sich bis in die jüngste Zeit 
hinein erhalten  hat. Seit der M itte 
unseres Jah rh u n d e rts  sind aber die 
K räfte der Technisierung und In d u ­
strialisierung am Werke, diese alte, 
historisch gewachsene S tru k tu r der 
Dörfer innerhalb  einiger Jah rzehn te  
in einem noch nie dagewesenen A us­
maß um zuform en. Dieser Umschich­
tungsprozeß ist vor allem  auch durch 
den Rückgang der landw irtschaftli­
chen K leinanw esen gekennzeichnet, 
der sich bis je tzt noch auf die B etrie­
be un ter 10 ha beschränkt. Lassen 
w ir die Zahlen sprechen, um den 
ganzen Um fang dieses Vorganges be­
greifen zu können.

Nach der S tatistik  ha t die Zahl der 
landw irtschaftlichen Anwesen in der 
Größe von 0,5—10,0 ha lan d w irt­
schaftlicher Nutzfläche in Bayern 
zwischen 1949 und 1964 um 86 380 ab ­
genommen, w ährend die Zahl der 
Anwesen in der G rößenklasse zw i­
schen 10 und 20 ha nu r um 11 173 zu­
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genom men hat. W enn m an annim m t, 
daß es sich bei le tzteren  um aufge­
stockte Anwesen m it einer ehem ali­
gen Betriebsgröße un te r 10 ha h an ­
delt, so haben w ir es m it einem 
Schwund von ca. 75 000 K leinanw e­
sen un ter 10 ha in den 15 Jah ren  
zwischen 1949 und 1964 zu tun!

Am stärksten  sind davon natürlich  
die Gebiete des fränkischen K lein­
bauerntum s betroffen, in denen eine 
landw irtschaftliche Betriebsgröße u n ­
ter 10 ha die Regel ist. A ber auch 
das K leinbauerntum  im oberbayeri­
schen Raum e blieb davon nicht u n ­
berührt. Im Landkreis Dachau ist die 
Zahl der 1710 Anwesen un ter 10 ha, 
die 59°/« säm tlicher Anwesen aus­
macht, von 1949 bis 1960 um 229 A n­
wesen zurückgegangen, das sind 12% 
der Anwesen u n te r 10 ha. Im L and­
kreis Landsberg, wo sich der P ro ­
zentsatz der K leinanw esen un ter 10 
ha 1949 auf 68% aller landw irtschaft­
lichen Betriebe belief, hat sich die 
Zahl der Anwesen von 1949—1964 um 
ca. 300 landw irtschaftliche K leinan­
wesen verringert, das sind ca. 10% 
der Gesamtzahl (3300) und 13% der 
Anwesen unter 10 ha.

Die Entw icklungstendenz, die sich 
aus diesem Z ahlenm aterial erkennen 
läßt, ist eindeutig: seit der M itte un ­
seres Jah rh u n d erts  ist die bäuerlich­
agrarische Neusiedlung nicht nur 
nicht zum Stillstand gekommen, son­
dern in einem allgem einen Rückgang 
begriffen, von dem die einzelnen 
Räume bis jetzt je nach ihrer be­
triebsstruk tu rellen  Verfassung mehr 
oder weniger stark  betroffen sind.

Wandel im Dorf gef üge

Dieser Rückgang der landw irtschaft­
lichen K leinbetriebe, über den hier 
im einzelnen nicht w eiter gehandelt 
w erden kann, träg t m it dazu bei, daß 
sich das innere Gefüge unserer D ör­
fer im m er tiefgreifender verändert. 
Das alte „bäuerlich-handw erkliche“ 
Dorf w andelt sich entw eder zum „rei­
nen B auerndorf“ in den rückständi­
gen, industriell unerschlossenen und

verkehrsungünstigen Räum en oder 
aber zum „A rbeiter-B auerndorf“ um, 
un ter denen in Z ukunft sogenannte 
„M itte lpunktdörfer“ zentrale k u ltu ­
relle und adm inistra tive Funktionen 
ausüben werden. Der Schwund land ­
w irtschaftlicher K leinbetriebe geht in 
diesem Falle Hand in Hand m it einer 
Neuansiedlung von A rbeiterw ohn­
häusern und kleinindustriellen Be­
trieben.

Angesichts des heutigen Rückgan­
ges der landw irtschaftlichen K lein­
anwesen könnte man von einer 
„Fehlentw icklung“ auf dem A grar­
sektor in früheren Jahrhunderten  
sprechen, die durch einen „G esund­
schrum pfungsprozeß“ der L andw irt­
schaft „korrig iert“ w erden müsse. 
Diesem einseitig rationalistischen Ur­
teil ist jedoch von historischer Seite 
entgegenzuhalten, daß die landw irt­
schaftlichen K leinanwesen als Erbe 
einer eigengeprägten G esellschafts­
und A grarentw icklung in früheren 
Jah rhunderten  bis in die G egenwart 
herein vielen Menschen und Familien 
eine selbständige Existenzgrundlage 
gewesen sind. In vielen Fällen sind 
sie auch die Keimzellen für unsere 
heutigen landw irtschaftlichen M ittel­
betriebe zwischen 10 und 20 ha ge­
wesen, die sich als technisierte Fa­
m ilienbetriebe in ih rer W irtschaft­
lichkeit bis je tzt noch durchaus be­
währen. Die landw irtschaftliche 
Kleinsiedlung der vergangenen J a h r ­
hunderte  hat also dazu beigetragen, 
eine breite Schicht m ittlerer Be­
triebsgrößen entstehen zu lassen. 
Diese Funktion könnte sicher eine 
größere Anzahl von landw irtschaftli­
chen Kleinanwesen auch heute noch 
erfüllen, wenn bei ihren Besitzern 
der Wille. Bauer zu bleiben noch 
stark  ist und wenn es ihnen vor a l­
lem günstige, vom S taat beförderte 
Um stände erlauben, durch Landzu­
kauf die 10-ha-Betriebsgröße zu e r­
reichen. Daß eine derartige Tendenz 
tatsächlich vorhanden ist zeigt, deu t­
lich die S tatistik : die Zahl der A n­
wesen in der G rößenordnung zwi­
schen 10 und 20 ha hat, wie schon ge­
zeigt, zwischen 1949 und 1964 in B ay­
ern um 11 173 zugenommen.
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W E N N  SIE . . .  Ihre wertvolle, persönliche Kleidung 
nicht irgendwo im G ew ühl und  
Gedränge kaufen wollen, sondern es 
vorziehen Ihre W ahl in ruhiger, 
gepflegter Atmosphäre zu treffen, 
dann kom m en Sie doch zu uns.
W ir freuen uns auf Ihren Besuch!

B E K L E I D U N G S H A U S

Ulcc/it. . .  daß wir Sie ehrlich und 
gewissenhaft beraten, erscheint uns 
als selbstverständliche Pflicht!

I N  L A N D S B E R G



Wenn's um  Geld geht

Stadt- und Kreissparkasse 
Landsberg - Dießen

Hauptstelle Landsberg a. Lech 
Zweigstellen in Landsberg-West, Dießen, Schondorf, 
Utting, Kaufering, Prittriching, Issing und Finning



Bauen ohne 
Bausparvertrag 

ist teuer.
Weil Sie auf viel Geld verzichten. Auf die Bau­
sparprämien. Auf den Gewinn der 624-Mark- 
Anlage. Auf Zinsen. Und auf unser Baudarlehen. 
Das Sie kaum zinsgünstiger bekommen. Fragen 
Sie die Sparkasse oder unseren Bezirksleiter.

LANDSBERG • Ludwigstr. 173 • Tel. 27 00

Bausparkasse
Wir sind die Bausparkasse der Sparkassen

WILLY STECK

täglich vormittags - auch samstags

Reihenhäuser
Eigentumswohnungen
Wohnbaufinanzierung



Landsberg/Lech

Vordere Mühlgasse 186

Telefon 22 06

Schreibwaren, Bürobedarf

uchhandlung Georg Verza

I

Inhaber: A. Suppmann OHG 
891 Landsberg 
Hauptplatz 10, Telefon 21 85



IT  19®(D

AM HAUPTPLATZ

Die solide Entwicklung 
unseres Textilfachgeschäftes 

danken wir dem 
langjährigen Vertrauen 
unserer vielen Kunden.

Es wird auch in Zukunft unser 
Bestreben sein, für Sie das

HAUS IHRES VERTRAUENS

zu bleiben.



BAYER
Inh.: Rupert Bayer A m  H a u p tp la t z

H o l z -  S p i e l -  H a u s h a 11 w a r e n u n d  S c h i r m e

W A L T E R  G E Y E R
Vertreter der Daimler-Benz AG.

Landsberg a. Lech • Breslauer Straße 40 • Tel. 2545

Ihre H eim textilien
aus dem Haus der guten Aussteuer

Betten-Tausdier
Landsberg a. Lech ■ Vorderanger 185 • Telefon 551



M BH
HERMANN KRIEGL

Wohnungsbau

891 Landsberg • Museumstr. 12 • Ruf 2715

Grundstücksbeschaffung
Finanzierung
Schlüsselfertiger Wohnungsbau



Ihr Fachgeschäft für

GARDI  NEN

TEPPI CHE

günstigen Einkauf

0 .  S p o r e r

Parfümerie Lederwaren 
Kosmetik ^  Reisegepäck

com (D pfeil
Landsberg a. Lech • Herkomerstr. 89 • Tel. 2087

Vehr Schmid
E LE K TR O -FAC H G ESC H ÄFT I

891 Landsberg a. Lech
SCHLOSSERGASSE 349 • TELEFON 2293

Elektro-Installation 

Beleuchtungskörper 

Elektro-Geräte 

Radio ■ Fernsehen 

Eigene Werkstätte



Die neue 
Ascona-Klasse.
# Außenseiter 
in Leistung 
und Komfort.

Komfortabel für die ganze Familie — und 
immer vorne — Ascona 16 und AsconaVoyage. 

Familien-getestet.
Prüfen Sie den Ascona 16 selbst auf einer

LANDSBERG • Tel. 2288 BUCHLOE • Tel. 588



F R A N Z  WEISHAUPT
Herstellung und Verkauf 
von Weizen- und Roggenmehl, 
Futtermehl und Kleie. 
Futterartikel für Vieh-, Schweine-, 
Kleintierzucht und Forellen

Kunstmühle
LA N D SBERG  A. LECH 
Telefon 2329

I  RENNER I
ISOTEX-
Isolierbaustoffe 
Fliesen • Mosaik 
Gartenwegplatten

B A U S T O F F E
Mülltonnenboxen
Mealit-Stallfenster

W. RENNER GMBH

Stahltüren
Stahlfenster
Stahlzargen
Baustahlgewebe

Landsberg a.Lech und Baustahl
Galgenweg 2, Breslauer Straße Bauzubehör
Telefon 554 HEBEL-Gasbeton

Gardinenleisten • Vorhänge 
(auch Anfertigung) • Teppiche und 
Teppichböden • Luxaflex-Jalousetten
Unverbindliche Beratung • Eigener Montagedienst

RICHARD N IS T L E R
Groß- und Einzelhandel
LANDSBERG-KAUFERING • Hinterer Anger 342 
Telefon Landsberg 2412 • Telefon Kaufering 7253



SEIT

w m m
BAYERISCHE HYPOTHEKEN- UND WECHSEL-BANK

Helmer & Richter
LANDSBERG ■ HO LZHÄUSER STR ASSE • TE L E FO N  2074

"Die Spezialwetkstätte
Zum eigenen 
Vorteil
Vertrauen Sie 
B O S C H

VERGASERDIENST

BOSCH-geschultes Personal, hochentwickelte Prüfstände und ein 
reichhaltiges Ersatzteillager garantieren für rasche Instandsetzung.



Kulturgeschichte 
Heimatgeschichte

HANS KOENIGSWALDT

ZWISCHEN DEM RIES 
UND DEN ALLGÄUER ALPEN
Eine kleine Reise durch das schwäbische 
Bayern.
170 Seiten -  25 ganzseitige Illustrationen 
auf Kunstdruckpapier — cellophanierter Ge­
schenkband — DM 9,80

„Wohl selten kann man ein Büchlein als so gut gelungen bezeichnen, wie 
Koenigswaldts Wegweiser. Gut fundiert führt der Verfasser den Leser in flüssiger 
und gewandter Sprache durch das bayerische Schwabenland . . . Das vorliegende 
Werk will dem am schwäbischen Bayern Interessierten ein Andenken sein. Es will 
mahnen, erinnern und jenen, die diese Landschaft noch nicht kennen, die Augen 
öffnen.“ Augsburger Allgemeine

„Aus der Liebe zum schwäbischen Bayern entstand ein anmutiges Bändchen, das 
man gerne in die Hand nehmen und in ihm blättern wird . . ."

Tagesanzeiger Regensburg

ln Vorbereitung
DR. LEO WEBER

ALS DIE RÖMER KAMEN
ca. 400 Seiten — reich illustriert -  Leinen ca. DM 35,—
Der Verfasser, weithin bekannt als Archäologe und Römerfachmann, versteht es, 
die komplizierte Materie leicht faßlich darzustellen und den Laien in die Probleme 
und Arbeitsmethoden der Forschung einzuführen. Er legt — für jung und alt — 
einen der wichtigsten Abschnitte deutscher Entwicklungsgeschichte frei, zeigt das 
keltische und römische Erbe und erklärt zuverlässig die materielle, kulturelle und 
geistige Umwelt, als die Römer kamen.
Das Römermuseum in Augsburg, wohl eines der schönsten Museen Süddeutsch­
lands, dessen Direktor der Verfasser ist, öffnete seine Archive und sicherte da­
durch eine überdurchschnittliche Bebilderung des Werkes, das weite Kreise an­
sprechen wird.

Vorbestellungen erhalten das Werk zum Subskriptionspreis. Nützen Sie diese 
Chance, bestellen Sie schon heute Ihren Bedarf.

Landsberger Bücherdienst
891 Landsberg a. Lech — Telefon: 0 81 91 - 35 51 — Katharinenstraße 3
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Seit über 75 Jahren
sind die Raiffeisenbanken in den Orten um Landsberg zum Wohle 

und zum Vorteil der Bevölkerung tätig.
Aus dieser leistungsstarken Gruppe ist unsere Bank hervorgegangen.

Für unsere Leistungen sprechen :

Führung der Guthabenkonten in lfd. Rechnung : spesenfrei 
Führung der Gehaltskonten : spesenfrei 

Verwaltung der Depots: gebührenfrei

Gewährung von Krediten zu niedrigsten Sätzen, 
außerdem die Erledigung aller Bankgeschäfte.

Raiffeisenbank Landsberg
AM H A U P T P L A T Z



Lieber gleich was Gutes kaufen!

Wir laden ein zur großen Möbel-Schau der Favoriten. 

Die Neuheiten der Möbelmesse 1971 erwarten Sie !

MUSTERR1N6

international

IM M U S T E R R I N G - H A U S

MDBEL-BECK
LANDSBERG • Katharinenstraße 22 • Telefon 6 8**

■  3 Etagen H Eigener Kundendienst
■  16 Schaufenster H Bequeme Zahlungsmöglichkeit
I  12C0 qm Ausstellungslläche H Lieferung frei Haus


